0 
No. 46. Mittwoch, den 24. Februar 1836. 
R 25,000 Fl. u. ſ. w. an Nachſteuer zu zahlen. Nach 


Muͤnchen, vom 14. Februar. — Wie verlautet, 
hat die Koͤnigl. Regierung beſchloſſen, einige Ingenieure 
auf ein Jahr zu den Kanal und Eiſenbahnbauten nach 
Frankreich und. England zu ſenden, damit ſie, durch 
längern Aufenthalt an Ort und Stelle, über die neues 
ſten Verbeſſerungen die noͤthigen Erfahrungen ſammeln, 
und in das Vaterland uͤbertragen koͤnnen. 

Die Auswanderungen nach Amerika aus Rheinbaiern 
dauern ununterbrochen fort, obgleich nur Wenige dort 
ein gutes Unterkommen finden. Es kehren indeß doch 
nicht Viele zuruck, aber nur deshalb, weil die Ruͤckkehr 
nicht ſo leicht iſt, als die Hinreiſe. 

Weimar, vom 18. Februar. — In Gemaͤßheit der 

Verhandlungen mit dem Herzoglich Braunſchweigſchen 
Finanzrath Mengen uͤber die in den Großherzogl. Kaſſen 
und an dieſe von Privaten abgegebenen und deponirten 
Detraͤge Braunſchweigiſcher Münze — uber 200,000 

thlr. — ſind vor einigen Tagen aus Braunſchweig 
100,000 Nthlr. Preuß. Cour. hier eingetroffen. Die 
Tr bleiben hier im Lande und werden mit 8 Pfennigen 
Preuß. pro Thaler Agio zuruͤckgegeben; die 4 hingegen 
mit demſelben Agio gegen Preuß. Cour. ausgewechſelt 
und nach Braunſchweig geſchafft. 

In unſerm Großherzogthume werden bereits in dieſem 

ahre mehrere Runkelrüben⸗Zucker⸗Fabriken nach der 
Fier, Hanewaldſchen neuen Methode arbeiten und in das 
eben treten. 
Fra nkfurt a. M., vom 17. Februar. — Geſtern 
iſt hier eine Bekanntmachung über die vorläufige Eroͤff⸗ 
nung des Handelsverkehrs der freien Stadt Frankfurt 
mit den be e a 

Wie man in dem Handelsſtande vernimmt, fo 
Manufaktuxwaarenhäͤndler einzeln 120,000, o 
u. ſ. w., Kolonialwaarenhaͤndler 70,000, 60,000 und 
30,000 Fl. u. f. w., Tabacksſabeikanten 75,000, 


einem ziemlich verbuͤrgten Geruͤchte geben überhaupt nur 
die bis zum toten d. Abends gemachten Waaren⸗Decla⸗ 
rationen einen Nachſteuer Ertrag von 1,900,000 Fl., 
wovon unſere Stadt 10 pCt. erhält. f i 

Dem Vernehmen nach will Se. Durchlaucht der 
Herzog von Naſſau auf den Fall, daß die von hier 
nach Mainz fuͤhrende Eiſenbahn ihre Richtung über 
Wiesbaden nimmt, den Bahnbau der Strecke von 
Wiesbaden nach Mainz aus feiner Privatkaſſe bereiten. 
Br dag R g * * 
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Paris, vom 15. Januar. — Der Koͤnig empfing 
geſtern Vormittag den Grafen von Argont und Herrn 
Thiers. Ueber die Bildung des neuen Kabinets iſt auch 
heute noch nichts entſchieden, und die Zeitungen ſcheinen 
endlich mit ihren Geruͤchten in dieſer Beziehung zu er⸗ 


muͤden. Alle Combinationen und Muthmaßungen ſind 


erſchoͤpft, und man glaubt ziemlich allgemein, daß dieſer 
ſeltſame Zuſtand, der jetzt ſchon 10 Tage dauert, ſich 
leicht noch eine ganze Woche hinziehen konnte. 

Nach dem Temps wäre jede definitive Organiſatlon 
des Miniſteriums bis auf die Ankunft der Antwort des 
Marſchall Soult verſchoben. . 

Der bisherige dieſſeitige Geſchuͤftstrͤger in New⸗Dork 
Herr Pageot, iſt mit dem Dampfboote „Poland“ in 
1 (Er ſoll ſich bereits in Paris der. 

nden. e eee ee 

Die Conſeils für Ackerbau und Manufakturen haben 
vor einigen Tagen ihre Verathſchlagungen über die Be⸗ 
ſteuerung des Kolonial- und des iulandiſchen Zuckers 
beendigt, und ihre Meitting dahin abgegeben, daß vor⸗ 
laͤufig der status quo no beizubehalten fei. 

Daß die minifterielle Keiſis und der Prozeß Fieschi 
dem Publikum anfangen 5 langweilig zu werden, und die 


— 
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Kolumnen der politiſchen Blätter nicht mehr Füllen koͤn⸗ 
nen, ergiebt der Umſtand, daß ſich die Geſchichten von 
Mordthaten und Unglücksfällen, Selbſtmorden, Diebſtaͤh⸗ 
len u. ſ. w. wieder anhaͤufen. Der Messager allein 
bringt heute gegen ein Dutzend dergleichen herbei. — 
Wir heben folgende heraus: Ein Caſſirer, Hr. Delabor⸗ 
diere, der große Verluſte im Spiel zu Paris gehabt, 
hatte daher ein Defizit von 22,000 Fr. im ſeiner Kaſſe, 


und erſchoß ſich, als er es nicht decken konnte. In⸗ 


deſſen ließ er folgenden Brief zuruͤck: In meiner Kaſſe 
fehlen 22,000 Fr., 12,000 beträgt meine Cautton, 
10,600 meine Ruͤckſtaͤnde fiir den Orden der Ehrenle⸗ 
gion: Somit ſterbe ich ohne einem Menſchen einen 
Heller ſchuldig zu bleiben. — Ein Chaſſeur fiel aus Ei⸗ 
ferſucht ſeine Geliebte, eine Schneiderstochter auf der 
Treppe an, und brachte ihr einen Dolchſtich bei; 
doch glitt die Waffe an der Rippe ab und verletzte 
daher das Mädchen nicht tief. Sie ſchrie um 
Hilfe, und man rettete fie vor dem Wuͤthenden, der 
mit ihr rang. — Ein Arbeiter in einer Zuckerſlederei 
hatte die an Raſerei grenzende Unvorſichtigkeit, auf das 
große Rad der Maſchine zu ſteigen, um feine equilibri⸗ 
ſtiſche Gewandheit zu zeigen. Wirklich fuͤhrte er das 
tolle Unternehmen mit großer Leichtigkeit aus. Sein 
Kamerad hoͤrt aber ploͤtzlich ein ſtarkes Krachen und 
Brechen, und glaubte, es werde etwas an der Maſchine 
beſchaͤdigt. Er ruft jenem daher zu, herabzuſteigen, er⸗ 
halt aber keine Antwort. Ein raſcher Blick belehrt ihn 
jedoch, daß der Ungluͤckliche fürchterlich für feinen Vor- 
wit beſtraft wird, denn es ſind ſeine Gebeine, die ſo 
krachen. Das übrige Raͤderwerk hatte feine Kleider ges 
faßt, ihn herabgeriſſen, und in wenigen Augenblicken fielen 
feine Knochen zermalmt und in blutige Stuͤcken zerquetſch⸗ 
ten und zerriffenen Fleiſches gedruͤckt, aus dem Getriebe 
beraus auf den Boden. 

Ein Schreiben aus Paris vom 13. Februar enthält 
Folgendes: „Das politiſche L den Frankreichs zeigt ſich 
bei Gelegenheit der jetzigen niſteriellen Kriſis in Ver⸗ 
gleich mit England in ein ſehr truͤbſeligen Geſtalt; 
überall ein gefchäftiges H und Herrennen, aber kein 
Reſultat, Intriguen auf allen Seiten und doch keiner, 
der ſich der Gewalt durch fie bemaͤchtigte. Bei dieſer 
Charakterloſigkeit und Hohlheit des hieſigen oͤſſentlichen 
Lebens iſt es leicht erklarlich, wie es kommt, daß noch 
immer kein Miniſterium fertig iſt und die ganze. Sache 
auf dieſelbe Weiſe wie bei dem beruͤchtigten viertägigen 
Miniſterium zu enden droht. Diesmal iſt es jedoch 
nicht die Regierung, ſondern die Kammer, welche zu 
dieſem widerwärtigen Treiben die Veranlaſſung gegeben 
hat. Man hatte geſtern ſeine Erwartungen auf die 
heutige Sitzung der Deputirtenkammer geſetzt, dieſe 
wurden jedoch ſchmaͤhlich getaͤuſcht, denn die Kammer 
beichäftigte ſich nur mit unbedeutenden Petitionen, und 
die erwarteten Interpellationen fanden nicht ſtatt. Da; 
gegen ſteigt wiederum das Anſehen der demifjionairen 
Miniſter durch die Wahlen der Begutachtungs⸗Commiſſion 
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des Gouinſchen Sr e bi, Sal⸗ 
vandy und Lacave Laplagne reſp. zu ihrem Präfidenten, 
Secretair und Berichterſtatter ernannt hat. Da dieſe 
Herren ſaͤmmtlich die Anſichten des doctrinairen Mini 
ſteriums theilen, ſo ſchoͤpft man daraus die Hoffnung, 
daß die Commiſſion auf Vertagung des Gouinſchen Pros 
jekts antragen und ſo den Wiedereintritt der abgehenden 
Miniſter moͤglich machen werde, da insbeſondere eine 
Menge Deputirte durch die aus New, Pork eingetroffe⸗ 
nen Nachrichten von Annahme der Reductionsmaßregel 
wieder abgeſchreckt worden iſt.“ ; } 

Ein Korrefpondent der Allgemeinen Zeitung 
entwirft folgendes Bild von dem Schauſpiel, welches 
der Fieschiſche Prozeß darbietet: Wer eine Eintritts- 
karte erhalten oder gekauft hat, muß ſchon um 10 Uhr 
Morgens an der Pforte des Palaſtes Luxembourg er 


ſcheinen, und ſich dort anſchließen, wie beim Theater, 


wenn ein beruͤhmter Saͤnger ſich hoͤren laͤßt; erſt um 
11 Uhr wird man eingelaſſen und findet die vordern 
Plaͤtze durch privelegirte Zuſchauer beſetzt. Anderthalb 
Stunden muß man dann noch in der Loge warten. 
Auf einem Tiſche in der Mitte des Saales ſteht die 
Maſchine Fieschi's, auf der Erde der Koffer. Die Ad 
vokaten erſcheinen, unter ihnen der athletiſche Hr. Parquin, 
ehemaliger Vorſteher des Advokatenſtandes. Die Advo⸗ 
katen unterſuchen den Dolch, drohen einander, beluſti⸗ 
gen ſich und das Publikum. Geſchaͤftig eilen die Huiſ⸗ 
ſiers hin und her, und man bemerkt unter ihnen Herrn 
Baptiſte, vormaligen Sänger bei der komiſchen Oper. 
Ehe der Gerichtshof kommt, fuͤhrt man die Angeklagten 
ein und alle Lorgnetten richten ſich ſogleich auf Fiescht. 
Er hat keine Aehnlichkeit mit feinem Portrait. Es iſt 
ein kleiner Mann von unbedeutendem Anſehen, eher 
ſchwächlich, ohne prononzirte Züge, Sein Auge ver 
raͤth nichts Wildes, ſeine Phyſiognomie it lachend, oft 
poſſenhaft. Beweglich wendet er ſich nach allen Tribu— 
nen, ſcherzt mit den Advokaten und fertigt eigenhändige 
Schreiben an, die man um theuern Preis verkauft 
Er freut ſich uͤber ſeine Beruͤhmtheit; es gefällt ihm, 
daß er inmitten fo bedeutender Leute die Hauptperſen 
ſpielt. Neben ihm auf einem Lehnſeſſel ruht Morep, 
ohne Kraft und faſt beſinnungslos, wie ein Leichnam. 
Pepin, in den beſten Jahren, groß und ſtark, iſt zag⸗ 
haft, ſtuͤtzt meiſt den Kopf auf die Hände und ja 
melt unbeſtimmte Antworten. Der junge Bolregu 
ſcheint ruhig und unbeſorgt. Hinter den Angeklagten 
ſteht die Munizipal- Garde, vor ihnen ſitzt in langen 
Reihe die Schaar der Advokaten und im Halbtreie 9e 
gegenüber ſitzen die Pairs im Koſtuͤm, in ihrer Mitte 
der Praͤſident auf feinem mit ſchwarzem Flor umhange! 
nen Lehnſtuhl. Das Verhoͤr iſt ſehr dramaliſch. Ein 
Korporal beluſtigt durch feinen militalriſchen Gruß und 
durch Sprachfehler; ein Packtraͤger kommt mit unge 
putzten Stiefeln und hebt zum Schwure die linke er 
auf; eine fechzigjährige Frau will nur 50 Jahr 5 
ſeyn; ein unbedeutender Zeuge haͤlt ſich für bed | 


RR NEE NER Te TEN EEE ER 


207 


und ſchwatzt eine halbe Stunde. Die Pairs ergoͤtzen 
ſich und lachen, die andern lachen intt, beſonders aber 
Fiescht. Er beſitzt eine grenzenloſe Eitelkeit. Spricht 
Herr Baude von der beklagenswerthen „Berühmtheit“ 
Fieschi's, ſo iſt dieſer im Himmel; er iſt eitel auf ſei⸗ 
nen Mord, und ruft dem Packtraͤger zu: „Wie? ich 
habe Dir ein Glas Wein bezahlt und Du willſt mich 
nicht erkennen!“ Bemerkenswerth iſt die Leichtigkeit 
der Verhandlung; die Pairs laſſen ſich auf keine Inei⸗ 
denz⸗Punkte ein. Wie ſehr der General⸗Procurator 
fi) bemuͤht, die Beziehungen der Geſellſchaft der Men: 
ſchenrechte zum Attentate nachzuweiſen, ſo prozeſſirt man 
doch nicht gegen die Zeugen, welche ihre Theilnahme an 
jener Geſellſchaft eingeſtehen. Ein Student erklaͤrt ſich 
für Boireau's guten Freund und gruͤßt ihn freund 
ſchaftlich, aber man nimmt auf keine Nebenſache Ruͤck⸗ 
ſicht. Die Verhandlung iſt ſo leicht, man beobachtet 
fo viel Höflichkeit für die Angeklagten, daß die Zur 
ſchauer ſich nach Art des Herrn Delaborde, der bei 
jeder Emeute von den „ſanften Sitten Frankreichs“ zu 
ſprechen pflegt, über das ſchoͤne und leſchte Verfahren 
freuen. Im Grunde zeigt die Regierung wenig Klug: 
heit bei dieſem Prozeſſe. Sie moͤchte eine ganze Partei 
in den Prozeß verſtricken, ſie kann aber nichts beweiſen, 
und reizt die Partei. Die Pairs, zum ernſten Urtheils⸗ 
ſpruche berufen, laſſen gemuͤthlich den Angeklagten Fieschi 
ſeine geckenhafte Rolle ſpielen. Die Zuſchauer lachen, 
die Pairs ſtimmen mit ein. Spricht ein Zeuge mit 


Ernſt und Wurde, fo laſſen die Pairs und Zuſchauer 


ſich einen Augenblick ruͤhren, es it ein dramatiſches 
Ereigniß. Die Advokaten fordern Handſchriften von 
Hieschi und vertreiben ſich und ihm die Zeit. Wenn 
ein Verwandter eines Ermordeten dieſen Sitzungen bei⸗ 
wohnte, er koͤnnte nicht ohne Abſcheu den Saal 
verlaſſen. E 
Fieschi's Prozeß. Sitzung vom 12. Februar 
(Fortſetzung.) Es ließ ſich leicht vorausſehen, daß 
man nicht glauben würde, das Komplott beſchraͤnke ſich 
bloß auf einige Perſoen, und deshalb hat man ſie auf 
die Vermuthung bringen wollen, daß eine Partei im 
Hinterhalte geſtanden habe. Nun wurde Pepin zur wich, 
tigſten Perſon gemacht; man ſuchte darzuthun, daß 
dieſer Mann, der durch ſich ſelbſt nichts vermochte, von 
einer Partei in Bewegung geſetzt worden ſei. Fieschi 
hat dieſer Vermuthung Eingang zu verſchaffen geſucht. 
Ich weiß nicht, ob er in der Hoffnung, ſeinen Kopf zu 
retten, eine Partei anzukſagen verſuchte; aber er hat es 
gethan, und was er auch dabei im Sinne gehabt haben 
mag, ſo iſt es meine Pflicht, zu unterſuchen, ob dieſe 
Behauptung einigen Grund hat. Als ich in den Vers 


hören Fieschis die beſtimmte Ausſage las, daß die re⸗ 
publikaniſche, oder font irgend eine Partei in das Kom⸗ 


plott verwickelt ſei, konnte ich es gleich nicht glauben. 
Nein, ſagte ich mir, es iſt nicht moglich, daß wir in 


ſeallcher Beziehung ſolche Agccſchriete gemacht härten. 


Ich begreife, daß der Gedanke an einen Meuchelmord, 
in einem von Schwindel ergriffenen Gehirne entſprin⸗ 
gen und daß ſich dieſer Keim in verderbten Herzen ent; 
wickeln kann. Aber eine Partei! eine Partei ſollte zur 
Erreichung ihrer Zwecke, nicht etwa die offene Gewalt, 
den Buͤrgerkrieg, wo doch noch Muth mit Muth 
kaͤmpfen kann, ſondern den feigen Meuchelmord wählen! 
Das begreife ich nicht. Damals unterſuchte ich, nicht 
im Intereſſe Pepins, ſondern zur Ehre Frankreichs, ob 
jene Anſchuldigung irgend ein ſolides Fundament habe. 
Gott ſei Dank, ich habe nichts dergleichen gefunden. 
Ich wartete mit Ungeduld auf das Requiſitorium des 
Öffentlichen, Miniſteriums. Ich danke letzterem fuͤr ſeine 
edlen Worte: ſie werden in Frankreich wiederhallen. 
Der Hr. General⸗Prokurator hat wohl eingeſehen, daß 
man in einer Öffentlichen Anklage Jedem Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen muͤſſe, und er hat geſagt: Es iſt 
moͤglich, daß einige Perſonen nuf Meuchelmord geſon⸗ 
nen haben; aber eine Partei — Nein! Und durch 


dieſe edlen Worte iſt die Behauptung des Korſen nie⸗ 


dergeſchmettert; er hatte Frankreich verleumdet, nachdem 
er es in Beſtuͤrzung verſetzt hatte. Wenn aber nun 
noch die Hypotheſe bleibt, daß einige Perſonen auf den 
Ausgang des Attentats gelauert hätten, fo muͤſſen wir 
unterſuchen, ob Pepin zwiſchen dieſen Perſonen und 
dem Arme, der das Verbrechen ausgefuͤhrt hat, als 
Mittelsmann dienen konnte. Wenn Pepin dem Fieschi 
eine Zuflucht bei ſich gewährte, fo laßt ſich dies auch 
ohne irgend einen Gedanken an das Verbrechen erklaͤ— 
ren. Man kannte Pepins gutes Herz; man wußte, 
daß fein Haus und ſeine Boͤrſe jedem Ungluͤcklichen of 
fen fanden.’ Fieschi ſtellte fich ihm als ein politiſcher 
Verurtheilter, als ein ungerechterweiſe Verfolgter dar, 
und Pepin nahm ihn bei ſich auf und gewährte ihm 
Unterſtuͤtzung. Man muß dieſe Vertraulichkeit auf ihr 
richtigeres Verhaͤltniß zurüͤckfuͤhren. Ja, fie hat exiſtirt, 
und wenn Pepin es anfaͤnglich leugnete, ſo war dies 
ein Fehler, den ihn fein aͤngſtlicher Charakter begehen 
ließ; er hat dadurch zu der Vermuthung einer Mit⸗ 
ſchuld, die nicht exiſtirt Anlaß gegeben. — Hr. Marie 
ſuchte hierauf die Anklagen zu widerlegen, die auf ei: 
nige Pepin in den Mund gelegte Aeußerungen gegruͤn⸗ 
det worden ſind. Er eroͤrterte dann die Frage, ob aus 
den verſchiedenen Elementen des Komplottes und aus 
der Zuſammenſetzung der Maſchine Beweiſe gegen ſei⸗ 
nen Klienten hervorgingen. Man miethet, ſagte er, 
eine Wohnung, die der Sitz des Attentats werden ſoll. 


Nun wird doch wahrſcheinlich der Huuptanſtifter des 


Komplotts dieſe Wohnung beſehen? Pepin, der das 
Loſungswort 9 a, oder einiger Perſonen einer 
Partei beſitzt, wird ſich doch wohl überzeugen, ob dieſe 
Wohnung auch zur Ausfuͤhrung des Verbrechens geeig- 
net ſei? Er wird ſich gewiß oͤfter dorthin begeben? 
Nun frage ich aber, iſt er ein einzigesmal dort geweſen? 
Nein, Niemand hat ihn geſehen. Pepin hat nicht al⸗ 


lein die Wohnung nicht in Augenſchein genommen, fon, 


u! 


dern er hat auch die Gewehre, die Maſchine nicht ges 
ſehen. Er ſoll das Geld hergegeben, und weder die 
Waare noch die Rechnung geſehen haben! Bei der 
Organiſation, bei den Vorbereitungen, kurz, bei allen 
Thatſachen, die das Komplott konſtituiren, ſollte Pepin, 
der Chef der Verſchwoͤrung beſtaͤndig ab weſend geweſen 
ſein? — Der Vertheidiger laßt ſich, demnaͤchſt in eine 
ſehr ſcharfſinnige Beleuchtung der Zahlen ein, die man 
in Fieschis Schreibtafel gefunden hat, und geht dann 
zu den mehrerwähnten beiden Zeilen über, die in Per 
pins Journal verzeichnet waren. Iſt es wohl glaublich, 
daß ein Verſchwoͤrer eine Summe, die er zur Ausfuͤh⸗ 
rung eines Verbrechens hergegeben haben ſoll, mit der 
genauen Angabe ihrer Verwendung in ſein Journal ein⸗ 
ſchreiben werde? Aber angenommen, daß Pepin, im 
halben Wahnſinne, dieſes Zeugniß gegen ſich ſelb ſchrift⸗ 
lich niedergelegt hätte, wird er ſich nicht beeilen, wenn 
man ihn derſelben Verſchwoͤrung halber verfolgt, dieſe 
Spuren wegzuſcha fen? Wenn es ſich wirklich um das 
Holz fuͤr die Maſchine und um die Wohnung zur Aus⸗ 
führung eines Verbrechens gehandelt hätte, wuͤrde man 
nicht das Blatt ausgeriſſen, oder jene Stelle wenigſtens 
ganz unleſerlich gemacht haben? — In Bezug auf die 
Erklärungen Boireaus ſagt Hr. Marie: Ich muß gegen 
dieſe neue Anklage proteſtiren. Es iſt genug, daß Pe⸗ 
pin unter der Laſt einer ſchweren Anklage ſeufzt; man 
braucht ihn nicht noch anzuſchuldigen, daß er einen jun⸗ 
gen Menſchen in das Komplott hineingezogen habe. Ich 
weiß nicht, ob Boireau unterrichtet geweſen iſt; aber 
wenn er es war, ſo war er es ſicherlich durch jenen 
Menſchen, dem er ſeinen Bohrer geliehen, der ihm ein 
Piſtol geſchenkt, mit dem er den Morgen des 27. Juli 
verlebt, und mit dem er eine Eiſenſtange gekauft hatte. 
Wie aͤngſtlich und unverſtaͤndig auch Pepin geweſen fein 
mag, jo kann man ihn doch unmoͤglich für fo thoͤricht 
halten, daß er einen jungen Menſchen, den er kaum 
kannte, ein Projekt von ſo großer Wichtigkeit mitge⸗ 
theilt haben ſollte. Wenn Boireau unterrichtet war, fo 
ſprechen alle Umſtaͤnde dafür, daß er es durch Fieschi 
und nicht durch Pepin war... Ich glaube, m. H., 
daß es mir, wie Herrn Dupont, gelungen iſt, Fieschis 
Anklagen gegen meinen Klienten zu iſoliren. Wenn aber 
Fiescht der Hauptankläger, ja der einzige Ankläger iſt, 
daun habe ich wohl ein Recht, die Moralität dieſes 
Wenſchen zu prüfen. Ich beſchwoͤre Sie, m. H., leſen 
Sie die erſten Ausſagen Fieschis wieder durch. Den⸗ 
ken Sie ſich ihn mit zerſchmertertem Gehirn, mit ver⸗ 
ſtuͤmmelten Gliedern, und ſehen Sie, mit welcher Ges 
ſchicklichkeit er trotz dem luͤgt, mit welcher Verſtellung 
er von ſeiner Frau und ſeinen Kindern ſpricht, wie ihr 
Schickſal ihn befümmert, mit welcher Zärtlichkeit er ſich 
mit ihrem Geſchick beſchaͤftigt! Sehen Sie, wie er 
den Tod vor Augen, und die Lüge auf der Zunge hat; 
denn der Menſch iſt kinderlos! Nina Laſſave hat er 
erzogen, jagt man. Erzogen? O, nein, verderbt, ent⸗ 
ebert, geſchaͤndet hat er fie, Er hat zwiſchen ihr und 


hinzuzufuͤgen. 


Blatt von Weitem 


ihrer Mutter eine ſchmachvolle Eiferſucht, eine ſchauder⸗ 
hafte Nebenbuhlerſchaft angefacht! In den Gefaͤng⸗ 
niſſen von Embrun giebt er ſich für einen politiſchen 
Verurtheilten aus, und er iſt ein Dieb und ein Betris 
ger. Von Croullebarbe fortgejagt, bietet er der Poli 
zei feine Dienſte an, die von der Polizei verſchmaͤht 
werden. Seine Beſchuͤtzer erſchreckt er durch feine thie⸗ 
riſche Dankbarkeit: er bietet ihnen die Hülfe ſeines 
Dolches an! Das iſt der Menſch — das iſt Fieschi! 
Er hat es gewagt, in dieſem Saale einen Auf⸗ 
ruf an Frankreich, an Europa, an die Welt er⸗ 
gehen zu laſſen. Nun wohlan, ſo hoͤre mich die Welt! 
(Ungemeine Senſation.) So hoͤre ſie, welchen Weih⸗ 
rauch ich dem Fieschi darbringe! In der That, er 
glaubt, dieſer Menſch, weil er dem Tode feſt ins Auge 
ſehen kann, weil ſich ein Strahl der Intelligenz in feine 
brutale Organiſation verirrt hat, daß er ein Recht auf 
Bewunderung und Achtung habe! Nein, nein, Gott⸗ 
lob! wir ſind noch nicht ſo tief geſunken, daß wir den 
Gegenſtand unſerer Huldigungen im Blute und im 
Schmutz ſuchen ſollten! (Fieschis Augen treten vor 
Wuth beinahe aus ihren Hoͤhlen; er ballt die Fauſt mit 
krampfhaftem Zittern.) Nein, meine Herren, Sie wer⸗ 
den ſich vor den Worten eines Fieschi nicht beugen. 


Wenn Sie noch Nachſicht im Vorrath haben, fo wer: 


den Sie ſie nicht an dieſen Elenden verſchwenden! Ich 
wende mich an Euch, Philoſophen, die Ihr uͤber die 
Grundlagen der Ueberzeugung geſchrieben habt. an Euch, 
Juſtizmaͤnner, die Ihr wißt, wie die Unſchuld oft an⸗ 
ſcheinenden Beweiſen unterliegen kann; an Euch Alle, 
die Ihr die Notabilitäten Frankreichs repraͤſentirt, ſagt 
mir, ob Fieschi Euer Vertrauen verdient! Nein, nein, 
ich kann's nicht glauben, daß auf das Wort dieſes Elen⸗ 
den toͤdtliche Urtheilsſpruͤche gefällt werden koͤnnen. — 
Eine unbeſchreibliche Aufregung folgte dieſem genialen 
Plaidoyer. Mehrere Kollegen des Herrn Marie fielen 
ihm um den Hals und druͤckten ihm mit Thraͤnen in 
den Augen ihre Freude uͤber ſeinen Vortrag aus. Fieschi 
hat feine frühere Haltung ganz verloren, und erſt nach 
einiger Zeit ſucht er fein früheres ruhiges Weſen wieder 
anzunehmen. Er bietet einem Munizipal⸗Gardiſten eine 
Priſe Taback, die dieſer aber zuruͤckweiſt. Nachdem 
noch Herr Paillet fuͤr Boireau und Herr Fabre wenige 
Worte fuͤr Beſcher geſprochen hatte, wurde die Sitzung 
aufgehoben. Vorher hatte noch Herr Parquin den 
Praͤſidenten erſucht, ihm am näaͤchſten Tage vor der 
Replik des General-Prokurators auf kurze Zeit das 
Wort zu geben, um Einiges zu Fieschl's Vertheidigung 


Sitzung vom 13. Februar. Vor Eroͤffnung der 
Sitzung wird dem Fieschi eine Lithographie gezeigt, auf 
welcher er und feine Mitangeklagten dargeſtellt find. Er 
ſcheint mit der Ausführung ſehr zufrieden, und zeigt das 
der Nina Laſſave, wobei er ihr 
ruft: „Das laſſe ich mir gefallen.“ — um 12 Uhr 
traten die Pairs ein, und der Praͤſident ertheilte ſofort 
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Herrn Parguin (einem der dem Fiescht von Amtswegen 
beſtellten Defenſoren) das Wort; derſelbe aͤußerte ſich 
im Weſentlichen folgendermaßen: „Es iſt nicht das Erſte⸗ 
mal, daß ich die Ehre habe, vor dem Pairshofe das 
Wort zu fuͤhren, und mir iſt eine tiefe Erinnerung ges 
blieben an die Wurde, die Unparteilichkeit und die ges 
wiſſenhafte Aufmerkſamkeit, womit in dieſen Raͤumen die 
Juſtiz gehandhabt wird. Nach langem Zoͤgern erſt habe 
ich mich entſchloſſen, Ihre Theilnahme fuͤr den Urheber 
des furchtbaren Attentats vom 28. Juli einigermaßen in 
Anſpruch zu nehmen. Jenes Attentat, welches den Zweck 
hatte, Frankreich des weifeften Monarchen zu berauben, 
uns in einen Buͤrgerkrieg zu ſtuͤrzen, und uns mit Eu⸗ 
ropa zu entzweien, iſt zwar mißlungen, die Perſonen des 
Koͤnigs und ſeiner Soͤhne ſind verſchont geblieben; aber 
nichtsdeſtoweniger hat das Attentat die beklagenswerthe— 
ſten Reſultate herbeigefuͤhrt. Zahlreiche Opfer ſind ge— 
fallen, das Blut der ehrenwertheſten Maͤnner iſt auf 
eine ſchnoͤde Weiſe vergoſſen worden, und feſtliche Tage 
ſind zu Tagen der Trauer geworden. Aber, meine 
Herren, wer iſt der Urheber dieſes Attentats? Ein Mann, 
der fein Leben in der militalriſchen Laufbahn auf eine 
glaͤnzende Weiſe begonnen und es verdient hat, ſeine 


Bruſt mit dem Kreuze der Tapferen geſchmuͤckt zu ſehen. J 


(Bewegung.) Herr Parquin erinnert an die guten Eigen⸗ 
ſchaften Fieschi's und druͤckt ſein Erſtaunen daruͤber aus, 
daß einer der geſtern vernommenen Advokaten dem Fieschi 
mit einer allerdings beredten, aber doch vielleicht teufli⸗ 
chen Stimme das Schaffott gezeigt und ihm zu ſagen 
geſchienen habe: Was Du auch thun moͤgeſt, Du wirft 
es beſteigen! „Ich darf mich wundern,“ ſetzte Herr 
Parquin hinzu, „daß jener Vertheidiger, ſtatt die viel⸗ 
leicht ſchwierige Vertheidigung ſeines eigenen Klienten zu 
unternehmen, die Verurtheilung des meinigen herbeiges 
wuͤnſcht hat. In jenem Augenblick moralifcher Folter: 
Qualen neigte ſich Fieschi zu mir und fagte: „Ich 
leide jetzt mehr, als ich an dem Tage leiden werde, wo 
ich das Schaffott zu beſteigen habe.““ Herr Parquin 
erinnert hierauf an die Verurtheilungen, die fruͤher gegen 
Fieschi ausgeſprochen worden ſind, und ſucht die mora⸗ 
liſche Wichtigkeit derſelben zu mindern. Als er zum 
Tode verurtheilt wurde, geſchah es 
ehrenvollen Sache halber: es geſchah, weil er einem un⸗ 
gluͤcklichen Monarchen treu geblieben war. Er hat ſich 
den Diebſtahl einer Kuh zu Schulden kommen laſſen: 
aber dieſe Kuh gehörte feinem Stiefvater, und er konnte 
zu dem Gedanken verleitet worden ſein, daß ſie ſein 
Elgenthnm fei, und die Verurtheilung zu 10öähriger Eins 
ſperrung war in Betracht des Vergehens ſehr hart. 
Und wie hat Fiescht diefe Strafe ertragen, wie hat er 
fih in feinem Sefängniffe aufgeführt? Sie haben den 

nfpeftor des Gefaͤngniſſes von Embrun vernommen. 

aͤhrend der zehn Jahre feiner Gefangenſchaft hat er 
Rh nicht eine einzige Strafe zugezogen. — Herr Parguin 
fordert das Gericht auf, in Betracht der Geſtäͤndniſſe, 
die Fieschi gemacht habe, mildernde Umſtaͤnde zu feinen 


einer politiſchen und 


Gunſten eintreten zu laſſen. „Man wird einwenden,“ 
ruft er aus, „daß die Opfer, die durch ſeine Hand ge 
fallen find, eine eklatante Genugthuung erfordern. Wie! 
Iſt dieſe Genugthuung nicht zum Theil ſchon gegeben? 
Iſt es fuͤr jene beklagenswerthen Opfer nichts „daß fie 
durch ihren Tod den Monarchen und ſeine erhabene Fa⸗ 
milie beſchuͤtzt haben? Sind die Thraͤnen der Haupt⸗ 
ſtadt und die großartigen religioͤſen Trauer-⸗Felerlichkeiten 
deren Zeugen wir geweſen, fuͤr nichts zu rechnen? Iſt 
es nichts, daß der Koͤnig in Begleitung ſeiner Geiſtlich⸗ 
keit ihre entſeelten Ueberreſte mit geweihtem Waſſer Ger 
ſprengt hat? Das öffentliche Miniſterium ſelbſt hat es 
Ihnen geſagt: Fieschi hat ſein Verbrechen durch ſeine 
aufrichtigen Geſtaͤndniſſe, durch jeine Reue zum Ihre 
gebuͤßt, und wenn ſeine Opfer ſprechen koͤnnten, fie wuͤr⸗ 
den den edlen Ruf eines erlauchten Opfers: „Gnade 
für den Mann““ wiederholen. (Dieſe Anſpielung 
auf die letzten Worte des Herzogs von Berry bringt 
eine große Aufregung in der Verſammlung hervor.) 
Herr Parquin, ſich zu Fieschi wendend: Fieschi, ich 
war Anfangs mit Abſcheu vor Eurer Vertheidigung er⸗ 
füllt; ich hatte dieſelbe nur uͤbernommen, um mich dem 
Wunſche eines ehrwuͤrdigen Juſtizmannes zu fügen. 

etzt, ich wage es zu ſagen, habt Ihr heilige Rechte 
auf meine Theilnahme erlangt. Eure Reue, Cure Re⸗ 
ſignation, dem Abſcheu, den Schmaͤhungen gegenüber, 
die Euer Verbrechen Euch zugezogen hat, haben mich 
tief gerührt, Ich habe Euch vertheidigt, wie Ihr es 
nur wuͤnſchen konntet. Ich habe Euer Verbrechen nicht 
verkleinert; Ihr wuͤrdet es nicht gewollt haben. (Fieschi 
macht eine den Worten des Herrn Parquin entfprechende 
Bewegung mit dem Kopfe.) Ich habe die Rechte her⸗ 
ausgehoben, die Ihr auf die Gnade eines Monarchen 
habt, deſſen zu einer andern Zeit geſprochene Worte ich 
hier wiederholen moͤchte, weil ſie dem Lande beweiſen 


wuͤrden, wie viel Edelmuth in dem Herzen des Fuͤrſten 


wohnt, der es regiert. Jetzt uͤberlaſſe ich es der menſch⸗ 
lichen Gerechtigkeit, ihr Urtheil zu fällen! (Das kurze 
Plaidoyer des Herrn Parguin ſcheint auf das Gericht 
einen lebhaften Eindruck gemacht zu haben.) Der Ge⸗ 
neral- Prokurator erhaͤlt- das Wort zur Replik. Er be⸗ 
ſchaͤftigt ſich zuerſt mit dem Angeklagten Boirenu, und 
behauptet, daß deſſen Vertheidiger keinen Punkt der 
Anklage widerlegt habe. Boireau hat, dem oͤffentlichen 
Miniſterium zufolge, einen poſitiven Antheil an dem 
Komplott genommen, er hat ſich Pulver verſchafft, ſich 
mit einem Piſtol bewaffnet, und auf dem Boulevard 
den Augenblick der Exploſion abgewartet, um an der 
auf das Attentat folgenden Bewegung Theil zu nehmen. 
Das Gericht koͤnne allerdings Nachſicht gegen Bolreau 
ausüben, aber die Geſellſchaft verlange Geuugthuung. 
Was Pepin betreffe, fo glaube er nicht, daß diefer auf 
die Nachſicht der Juſtiz Anſprnch machen koͤnne. Sie 
haben — ſagte der General-Prokurator — ein beredtes 
Plaidoper zu Gunſten Pepin s gehört. Was ift davon 
in Ihren Gemuͤthern zuruͤckgeblieben? Nichts. Man 


hat geſagt, die Verantwortlichkeit für Fieschi's Werbrer 
chen koͤnne auf keiner Partei, auf keinem politiſchen 
Vereine laſten. Ich werde neben dem Namen Fieschi's 
und ſeiner Mitangeklagten keinen anderen Namen nen⸗ 
nen; wenn ich es thäte, fo wäre meine Pflicht, den 
jenigen, der dieſen anderen Namen truͤge, nicht zu denun⸗ 
ten, fondertt ihn gerichtlich zu verfolgen. Aber iſt dies 
ein Grund, um zu behaupten, daß keine Partei, ſelbſt 
nicht einmal moraliſch, für das furchtbare Verbrechen 
verantwortlich ſey? Dies iſt wenigſtens nicht unſere 
Anſicht; wir glauben, daß die Lehrſaͤtze der Geſellſchaft 
der Menfchenrechte an dem Verbrechen Schuld find. 
Wir ſtoßen in der That bei dieſem Prozeſſe faſt auf 
lauter Menſchen, die zu jener Geſellſchaft gehört oder 
doch mit ihr in Verbindung geſtanden haben. Boireau 
it, wie Sie wiſſen, ein junger Menſch, der ſeinen Geiſt 
eben nicht auszubilden ſucht; man findet bei ihm nur 
Geſuͤnge; aber es find republikaniſche Geſaͤnge. Morey 
lieſt wenig, aber doch findet man bei ihm einige Buͤcher, 
zuerſt eine Flugſchrift, in welcher die Grundſaͤtze der 
Geſellſchaft der Menſchenrechte entwickelt werden, den 
populaire, die Ketten der Sklaverei von Marat 
und den Prozeß der April: Angeklagten. Was 
Pepin betrifft, ſo iſt feine Bibliothek etwas reichhaltiger. 
Sie wiſſen, daß Pepin floh, daß er ſich am 28. Sep 
tember heimlich nach Lagny begab. Was nimmt er mit 
ſich? Einen Theil der Werke von St. Juſt; 
ähnlich dem Moͤrder Heinrich III., der am Tage vor 
dem Verbrechen, die Augen auf eine Stelle der Bibel 
geheftet, eingeſchlafen war. Sind das Thatſachen? Sie 
kennen die Lehrſätze jener Geſellſchaft. Wird ein geſun— 
der und moraliſcher Gedanke von ihr geachtet? Das 
Eigenthum untergraͤbt ſie. Die Throne? Sie muͤſſen 
unmgeſtuͤrzt werden. Der 21. Januar iſt fur fie ein 
glorreicher Jahrestag; eine ihrer Sectionen traͤgt den 


Namen Louvel. Mara, Couthon, St. Juſt, Nobess 


pierre — das. find die Schutzheiligen, die von den Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft der Menſchenrechte angerufen 
werden. Glauben Sie nicht, meine Herren, daß ich 
einen Aufruf an Ihre Leidenſchaften ergehen laſſe; nein, 
»das Uebermaaß des Boͤſen ſelbſt hat ſchon viel Gutes 
hervorgebracht; es ſind viele Irrthuͤmer gehoben, viele 
Augen enttaͤuſcht, viele Gemuͤther beruhigt worden. Es 
giebt Dinge, deren man ſich früher ruͤhmte, und die man 
heute verleugnet. Aber dies kann fuͤr uns kein Grund 
ſeyn, uns einer falſchen Sicherheit zu uͤberlaſſen, und 
jedesmal, wenn ein Prozeß große Verbrecher enthuͤllt, 
wird die Juſtez ihre Pflicht zu thun wiſſen. Schließlich 
erklaͤrte der General⸗ Prokurator: 1) in Betreff Beſcher's, 
da ſich nicht ergeben habe, daß derſelbe Haupt- oder 
Mitſchuldiger des gegen den König verübten Attentats ges 
weſen ſey, er (der Prokurator) deſſen Schlckſal der Weis: 
heit des Gerichtshofes anheimſtelle; 2) in Betreff Fieschls, 
Morep's, Pepin's und Bolreau's, daß, da der Erſtere 
das gedachte Attentat verübt, und ſich überdies des 
freiwilligen Todſchlags gegen 18 Perſonen ſchu dig ger 


den Artikeln des Strafgeſetzbuches enthaltenen Sti * 
(die Todesſtrafe) auf ſie beantrage; 3) daß er in Be⸗ 


gehen wollte? 


ZU: ’ am 


macht hahe, die drei anderen ihm aber dabei behüͤlfich 
geweſen wären, er die Anwendung der in den betreffens 


treff Boireaus eine Strafmilderung der hohen Einſicht 
des Gerichtshofes anheimſtelle. — Nach kurzer Unter⸗ 


brechung der Sitzung erhielt Herr Dupont zu ſeiner 


Replik das Wort und begann folgendermaßen: „Eine 
Gerechtigkeit, die man uns in dieſer wichtigen Sache 


widerfahren laſſen muß, iſt, daß der Anklaͤger allein und 


nicht der Vertheidiger die politiſchen Leidenſchaften mit 
ins Spiel zu ziehen geſucht hat. Auch muß ich dem 
Herrn General- Prokurator ſelbſt die Entſcheidung übers 
laſſen, ob es nicht eine wahre Beleidigung gegen das 
Gericht iſt, wenn man es durch Elemente, die dem Pro⸗ 
zeſſe ganz fremd ſind, zu einer Verurtheilung aufreizt. 
In dem Augenblicke, wo Sie über Leben und Tod ent 
ſcheiden ſollen, beunruhigt das oͤffentliche Miniſterium 
Ihre Gemuͤther, indem es von gewiſſen Aſſoclationen 
und ihren Grundſaͤtzen ſpricht. Es weckt duͤſtere Erin⸗ 
nerungen, die mit dem vorliegenden Prozeſſe gar nichts 
gemein haben, in Ihnen auf. Aber, mein Gott! St 
es denn nicht Zeit, jenen Gemeinplaͤtzen ein Ende z 
machen? Was wuͤrde man ſagen, wenn ich meinerſeits 
mich nun auch in ſolchen allgemeinen Betrachtungen er⸗ 
Die Religion bewaffnete den Arm Ra⸗ 
vaillac's und Jean Chatel's; Dami ens wurde von den 
Parlamenten fanatiſirt; Louvel wollte die Schmach von 
1814 an einem Bourbon raͤchen; iſt es erlaubt, deshalb 
die Religion, die Juſtiz, den Patriotismus zu ſchmaͤhen? 
Die Heftigkeit des Requiſitoriums giebt mir uͤbrigens 
einen Beweis, daß die Argumente unſerer Vertheidigung 
nicht ganz ohne Eindruck geblieben find, und daß fie 
Zweifel in den Gemuͤthern angeregt haben. Wenn das 
Gewiſſen der Richter durch meine Vertheidigung erſchuͤt⸗ 
tert worden iſt, ſo bin ich keinesweges ſo unverſchämt, 
mir das Verdienſt davon beizumeſſen. Ich habe die 
Thatſachen nicht geſchaffen; ich habe fie nur herausge⸗ 
hoben und ſie einer der andern gegenuͤbergeſtellt. Es 
ſteht feſt, daß man hier auf bloße Wahrſcheinlichkeiten 
hin Todesurtheile faͤllen laſſen will. Die Anklage beruht 
auf Wahrſcheinlichkeiten; Alles, was man nicht erklaren 
kann, will man auf die Angeklagten waͤlzen. Was kuͤm⸗ 
mert es aber mich, daß man die Thatſachen nicht 
erklären kann? Soll ich vielleicht gar jene Erklaͤe 
rungen herbeiſchaffen? Man argumentirt gegen Morey 
aus der angeblichen Mitſchuld Pepin's und Boireau's. 
Ein ſolches Raiſonnement würde von der geringſten 
Hochſchule in der Provinz zuruͤckgewieſen werden; ſollte 
es vor dem Pairshofe Gnade finden? Ich bin Felt 
üderzeugt, daß Fieschi nur als Ankläger aufgetreten ir 
wil er fein Leben dadurch zu retten hofft. Er ertheilt 
Herrn Lavocat den Titel eines Retters der Dynaſtie, 
er kettet ſich an ihn durch die Bande der Dankbarkeit 
weil er einſieht, daß, wenn Hr. Lavocat nicht als Uu, 
dankbarer erſcheinen will, er ſich dem Könige zu Zuͤßen 


— 


erſen, und um Gnade für ihn fliehen muß. 1 

ie, daß bis zum 11. September dem Fleschl kei 

ort gegen feine Mitangeklagten entſchluͤpft ir er hat 
erſt geſprochen, als ihm mit der Hoffnung, ſein Leben 
zu retten, geſchmeichelt wurde. Nehmen Sie ſeine dann 
erfolgten Verhoͤre zur Hand; er macht ſich zum Polizei⸗ 
Agenten; er nennt dieſe und jene Perſon aus den Rei⸗ 
hen der ihm bezeichneten Partei; er wird der Schmeich⸗ 
ler der Regierung, die ihn ihrerfeits mit tauſend Rück, 
ſichten umgiebt. Um denen zu gefallen, die ihn unter⸗ 
halten und ihm Nachſicht und Verzeihung verſprechen, 
geht er in ihre politiſchen Abneigungen ein, und bald 
werden neben den Namen der Angeklagten dem öffent, 
lichen Minifteriim noch andere Namen zugeworfen: 
Guinard wird genannt, Cavaignae ſoll die Gewehre ver, 
ſprochen haben, die Mitglieder der politiſchen Vereine 
waren zum Handeln bereit u. ſ. w. Das iſt der Gang 
von Fieschis Ideen; Alles horcht auf feine heklagens⸗ 


werthen Erfindungen. Seine Geſtaͤndniſſe find ein ſol⸗ 
ches Gemiſch von Widerſpruͤchen, daß, wenn ein Zeuge, 


deſſen ganzes Leben untadelhaft geweſen waͤre, ſie vor 
Ihnen ablegte, Sie ihm doch keinen Glauben ſchenken 
wurden; und wer iſt dieſer Fieschi? Ein von der Juſtiz 
gleichſam gebrandmarkter Menſch, der, wenn er nicht 
angeklagt wäre, nicht einmal als Zeuge vor Ihnen vers 
eidigt werden koͤnnte! Man ſtuͤtzt ſich auf die angebliche 
Uebereinſtimmung zwiſchen den Ausſagen Fieschi's und 
denen der Nina Laſſave. Aber, m. H., man darf den 
ſeltſamen Gang der Inſtruction nicht aas den Augen 
verlieren: man muß daran denken, daß eine der Juſtiz 
fremde Perſon, Hr. Lavocat, zu Fieschi gelaſſen worden 
iſt, um ihm Geſtaͤndniſſe zu entlocken. Wer weiß, m. 
H., was in dieſen geheimnißvollen Konferenzen vorge⸗ 
fallen iſt? Ich will keine Hypoteſen aufſtellen, die 
„Hrn. Lavocat beleidigen koͤnnten; aber, m. H., wenn 
ſeine Rechtſchaffenheit nicht allgemein anerkannt wäre, 
welchen Mißbrauch hätte er nicht von der ihm anver⸗ 
trauten außerordentlichen Miſſion machen koͤnnen? Ich 
will uͤber dieſen Gegenſtand nichts weiter ſagen. Wenn 
ich nun aber zu der von dem Hrn. Praͤſidenten ſelbſt 
geleiteten Inſtruction uͤbergehe, fo finde ich, daß Fieschi 
vor dem 11. September nichts geſagt hat, was mit den 
Ausſagen der Stina uͤbereinſtimmte. Von dem Laden 


der Gewehre, von dem Paſſe, von der Empfehlung der 


Nina an Morey, von dem Verbrennen der Papiere 
u. ſ. w. ſagt er vor dem 11. September kein Wort. 
So lange Fieschi nicht wußte, was Nina Laſſave aus⸗ 
geſagt hat, ſtimmten ibre Erklärungen keinesweges übers 
ein. Morey glaubte, wie man ſagt, daß Fieschi bei 
Ausführung feines Verbrechens um's Leben gekommen 
ſey. So waͤre alſo der einzige Zeuge, der gegen Mo⸗ 


rey hätte auftreten koͤnnen, von der Erde verſchwunden. 


Iſt es nun wohl glaublich, daß Morey, des einzigen 
Zeugen entledigt, den er zu fürchten gehabt hatte, ohne 
Anlaß, ohne Nothwendigkeit, ohne Verſtand, der Nina 
ſolche Geſtaͤndniſſe machen konnte? Das iſt durchaus 


genthell, daß Nina, die einige Details von Fies 
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nicht anzunehmen. Viel wahrſcheinlicher iſt es im Ge⸗ 
i ex⸗ 

fahren hatte, ſelbige in der Angſt ihres Herzens erz ble 
und ſpaͤter behauptete, dieſelben erſt von Morey erfahe 
ren zu haben, um den Verdacht der Mitwiſſenſchaft von 
ſich abzuwaͤlzen. Auf dieſes Argument, welches doch 
wohl nicht ohne Wichtigkeit iſt, hat das oͤffentliche Mi⸗ 
niſterium keine Sylbe geantwortet.“ Nach einigen an⸗ 
dern Bemerkungen zu Gunſten feines Klienten, ſchloß 
'r. Dupont mit folgenden Worten: Wenn ich mir 
auch vielleicht nicht ſchmeicheln darf, Sie von der Un⸗ 
ſchuld Morey's vollkommen uͤberzeugt zu haben, ſo muß 
ich doch, wie geſagt, glauben, daß bedeutende Zweifel 
‚über feine Schuld in Ihnen rege geworden find. Wenn 
der Richter zweifelt, ſo muß er freiſprechen! 
— Der Präfidene ertheilte nun dem zweiten Ber 
theidiger Pepin's, Herrn Philipp Dupin, das Wort; 
dieſer forderte Herrn Chaix⸗d'Eſt- Ange auf, falls er 
der Vertheidigung Fieschi's noch etwas hinzuzufuͤ⸗ 
gen habe, vorher zu reden. Herr Chaix⸗d'Eſt⸗Ange: 
Ich verzichte auf das Wort. Fieschi fordert mich 
zwar noch zum Plaidiren auf; aber ich bin der Mei⸗ 
nung, daß feine Vertheidigung vollſtaͤndig iſt, und daß 
es die Geduld des Gerichts mißbrauchen hieße, wenn 
ich noch etwas hinzufuͤgen wollte. Wenn ich aber ſpaͤter, 
gegen meinen Willen, noch gezwungen feyn ſollte, einige 
Worte zu ſprechen, fo werde ich nur zu Gunſten Fiescht's 
und nicht gegen ſeine Mitangeklagten reden.!“ — Nach 
dieſer Erklaͤrung nimmt Herr Philipp Dupin das Wort: 
„M. H., durch Sie aufgefordert, an der Vertheidigung 
Pepins Theil zu nehmen, hoffte ich, daß ich dem merk 
wuͤrdigen Plaidoyer, das Sie geſtern vernommen haben, 
nichts mehr hinzuzufuͤgen haben würde. Die neuen An⸗ 
griffe des oͤffentlichen Miniſteriums erheiſchen aber eine 
neue Vertheidigung. Beruhigen Sie ſich indeß, m. H. 
Auf dem Punkt, wohin die Diskuſſton jetzt gelangt iſt, 
fuhle ich die Nothwendigkeit, das Eingehen in die De⸗ 
tails zu vermeiden; ich werde nur Ihrer unparteliſchen 
Gerechtigkeit noch einige allgemeine Betrachtungen vor⸗ 
zulegen haben. In Frankreich iſt man ſehr, vielleicht zu 
ſehr geneigt, Demjenigen viel zu verzeihen, der ſeine 
Ehre mit Geiſt, und fein Leben mit Muth zu verthe.⸗ 
digen weiß. Fieschi beſitzt beide Talente in einem hohen 
Grade, und der ungluͤckliche Pepin, ich muß es geſtehen, 
beſitzt keins von beiden; daher ohne Zweifel die Stel⸗ 
lung, die Jeder von ihnen bei dieſen Debatten einge⸗ 
nommen hat. Fieschi, kuͤhn, energiſch, entſchloſſen, trat 
als Zeuge und nicht als Angeklagter, als Verbuͤndeter 
und nicht als Gegner der Anklage auf; er ſchten die 
Debatten zu leiten und man hoͤrte aus ſeinem Munde 
die entweihten Worte: Tugend und Vaterlandsliebe! 
Pepin dagegen, verlegen, Angftlih und zitternd, durch 
die Ueberlegenheit jenes energiſchen Menſchen gleichſam 
erdruͤckt, konnte kaum einige Worte zu feiner Vertheidi⸗ 


gung ſtammeln. Und doch, m. H., iſt nicht Pepin der 


Urheber jener furchtbaren Maſchine; doch iſt nicht Pepin 


der Urheber des Attentats vom 28. Juli. Woher kommt 
dieſer Unterſchied? Fieschi hat in ſeinem Charakter eine 
Energie, in feinem Geiſte Huͤlfsquellen, die dem Geiſte 
und dem Charakter Pepins fehlen. Wenn der gewoͤhn⸗ 
liche Haufe ſich durch einen ſolchen äußern Schein täus 
ſchen, wenn er ſich durch eitle Worte verfuͤhren laſſen 
kann, fo dürfen doch Sie, m. H, nicht wie der ges 
woͤhnliche Haufe urtheilen. Das einzige, was Sie lei⸗ 
ten darf, iſt Gerechtigkeit und Wahrheit. Man ſagt, 
Pepin ſey der Chef, oder wenigſtens das Werkzeug meh⸗ 
rerer Perſonen geweſen. Aber, m. H., iſt dies wohl 
ein Platz, den man dem Pepin anweiſen kann? Herr 
Dupin ſucht aus dem Charakter ſeines Klienten zu be⸗ 
weiſen, daß von ihm unmoͤglich der Gedanke an die 
Hoͤllenmaſchine ausgegangen ſeyn koͤnne. Wenn dies, 
‚fährt er fort, ganz augenſcheinlich iſt, fo haben wir zu 
unterſuchen, durch welche Hebel Fieschi in Bewegung 
geſetzt wurde. Die Kenntniß des menſchlichen Herzens wird 
uns zur Erklarung helfen. Hat Fieschi aus Fanatismus ge⸗ 
handelt? Nein, gewiß nicht. Sollte ihn vielleicht Rache 
angetrieben haben? Aber gegen wen dieſe Rache? 
Worüber hat ſich denn Fieschi zu beklagen? Man hat 
ihn eines Vergehens, eines Diebſtahls halber vor Ger 
richt gezogen. Welche Regierungsform koͤnnte aber Fieschi 
‚träumen, wo man Diebe unbeſtraft ließe? Fieschi 
konnte allenfalls gegen die Polizei aufgebracht ſein, die 
ſeine unterthaͤnigen Dienſte zuruͤckgewieſen hatte; aber 
ein Gefuͤhl perſoͤnlicher Rache gegen den Koͤnig und 
ſeine Familie konnte bei ihm nicht vorherrſchen. Man 
ſagt, Fieschi habe einen leidenſchaftlichen Haß gegen die 
Geſellſchaft empfunden; aber was hatte ihm denn die 
Geſellſchaft gethan? Sie hatte nur ihre Geſetze aus: 
gefuͤhrt. Nur drei Dinge koͤnnen Fieschi zu einem ſol⸗ 
chen Attentate verleitet haben: Gegebenes Geld, vers 
ſprochenes Geld, oder im Tumult zu raubendes Geld. 
Das find die einzigen Beweggründe, die einen Men 
ſchen wie Fieschi leiten konnten. Ein großer Juriſt 
hat mit Recht geſagt, daß der nothwendigſte Zeuge bei 
jeder Anklage die Wahrſcheinlichkeit ſey. Iſt es nun 
aber wohl wahrſcheinlich, daß Fieschi dem Pepin, den 
Sie kennen, der im gewoͤhnlichen Leben derſelbe war, 
wie hier bei den Debatten, feinen Plan anvertraut ha⸗ 
ben ſollte? Nachdem Sie ſich ſelbſt von Pepins gei⸗ 
ſtigen Fähigkeiten, von feinem Muthe genügend uͤber⸗ 
zeugt haben, halten Sie es wohl fuͤr moͤglich, daß ein 
verſchmitzter Menſch, wie Fiescht, dort fein Geheimniß 
niedergelegt, daß der vorſichtige Morey ihn zum Ver⸗ 
trauten gemacht haden würde? Man vertraut fo furcht⸗ 
bare Plaͤne nur Jemanden an, dem man zumuthen darf, 


daß er dem geſchwornen Geheimniſſe treu bleiben werde. 
Hätten das Fieschi und Morey von Pepin hoffen koͤn⸗ 


nen? Mein, gewiß nicht: ſie koͤnnen ſich nicht an ihn 
gewandt hben, denn ihre Sicherheit verbot es ihnen, 
einen ſolchen Vertrauten zu wählen.“ — Herr Dupin 
ſchloß mit einer Auſſorderung an die Unpartellichkeit, 
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aber auch an die Nachſicht des Gerichts, indem es un⸗ 
ter keinen Umſtaͤnden eine vollkommene Ueberzeugung 
von der Mitſchuld Pepin's gewonnen haben koͤnne. 
Die Sitzung ward um 6 Uhr aufgehoben. 

Sitzung vom 14. Februar. Der Andrang zu 
dieſer letzten oͤffentlichen Sitzung war wo moͤglich noch 
groͤßer, als zu allen fruͤheren, weil man beſtimmt wußte, 
daß Fieschi ſelbſt noch das Wort nehmen wuͤrde. Fiescht 
war in dieſer Sitzung ungemein ſorgfaͤltig gekleidet; ſeine 
Haltung war ernſt und gemeſſen. Die übrigen Anger 
klagten waren unverändert dieſelben. Nachdem die HH. 
Paillet und Chaix⸗d'Eſt⸗Ange noch einige Worte zu Guns 
ſten ihrer Klienten geſagt hatten, erhielt Fieschi das 
Wort. Es trat ſogleich eine tiefe Stille ein. Der 
Angeklagte erhob ſich, ſtand einige Augenblicke ſich ſam⸗ 
melnd an der Barre und hielt dann aus dem Kopfe 
etwa folgende Rede: „Ehrenwerthe Herren Pairs! ich 
freue mich, bis zu dem heutigen Tage gelebt zu haben, 
weil mir Zeit geblieben iſt, meine Mitſchuldigen anzu⸗ 
geben. Mein Gewiſſen, meine Vernunft und das Evan⸗ 
gelium legten mir Pflichten zum Beſten meines Vater⸗ 
landes auf. Ich kann nach den glänzenden Plaidoyers 
meiner Advokaten nicht viel mehr ſagen; ich will meine 
Sache nicht vertheidigen, aber ich will die Thatſachen 
erzaͤhlen, wie ein im Felde erzogener Soldat. Ich habe 
den Ruſſiſchen Feldzug mitgemacht und mir das Kreuz 
der Ehren⸗Legion erworben. Ein Urtheil, das Sie ken⸗ 
nen, beraubte mich dieſes Kreuzes; ich habe es mir 
darauf in die Bruſt eingeaͤtzt — es wird mich ins Grab 
begleiten. Ich bin in dieſen drei letzten Tagen ange⸗ 
ſpieen, mit Fuͤßen getreten worden; ich mußte alle mora⸗ 
liſche Kraͤfte meines Charakters zuſammennehmen, um 
es drei Tage lang zu ertragen, daß mich die Advokaten 
Pepin's und Morey's ſteinigten; aber ich bin größer 
als fie.... ich verzeihe ihnen ... fie haben ihre Auf 
gabe erfuͤllt. Man hat geſagt, ich ſei ein Feiger; aber 
nein, nicht um mein Leben zu retten, habe ich geſprochen. 
Sie ſind meine Richter, und Sie koͤnnen mir das Leben 
nicht laſſen; ich weiß, daß ich das Schaffott beſteigen 
muß. Die Advokaten wuͤnſchen, mich auf demſelben zu 
ſehen; ich verzeihe ihnen; ich wende mich an Gott, ich 
habe ihm mein Verbrechen aufrichtig geſtanden. Ich 
komme zu Morey ... bei Morey entwarf ich die Mas 
ſchine aus Zerſtreuung, aus Zeitvertreib, denn ich kann 
nicht einmal ſitzend eſſen; es iſt keine Tugend, es iſt 
eine Angewohnheit, gut oder ſchlecht. Ich entwarf alfo 
die Maſchine, um meinen Geiſt zu beſchaͤftigen; Morey 


bemaͤchtigte ſich ihrer; er theilte fie Pepin mit. Ich 


ſtand allein, huͤlſtos, ich fand Wohlthaͤter, die bald meine 
Mitſchuldigen wurden; ich bin überzeugt, daß fie das 
Geſchehene jetzt bereuen; aber die Vergangenheit gehoͤrt 
uns nicht mehr an. Mich erwartet das Schaffott; ich 
werde es ſeſten Fußes beſteigen. Kurz, ich hatte zwei 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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zu No. 46 der privilegirten Schlesischen Zeitung. 
Mittwoch, den 24. Februar 1836. 5 


Fort ſetz un g.) ; 
Mitſchuldige; es war weiter nichts dahinter. Wir wa⸗ 
ren es: Pepin, Morey und ich. Boireau zähle ich nicht. 
Man ſagt, ich ſei verſtellungsfaͤhig; aber muß man denn ein 
Schwaͤtzer fein, wie der Straßenbube Boiroau? Ein vers 
ſtellungsfaͤhiger Menſch iſt nur ein verſchwiegener Menſch. 
Ein verſchwiegener Menſch Öffnet fein Herz nur einem Freun⸗ 
de, einem Advokaten oder einem Beichtvater. Das ſind die 
drei Perſonen, denen man ein Geheimniß anvertrauen kann. 
Ich habe Alles geſtanden, nicht um meine Mitſchuldi⸗ 
gen zu verderben, ſondern um die Juſtiz und mein 
Vaterland aufzuklären. Morey iſt gut, Morey iſt große 
muͤthig, Morey iſt tapfer; die Flintenſchuͤſſe find feine 
Leidenſchaft: — ſo iſt Morey. Pepin iſt nicht zu 
fuͤrchten; wenn er Jemand findet, der die Kaſtanien 
aus dem Feuer holen will, fo läßt er ſich das gefallen; 
er hat Geld, aber von ihm perſoͤnlich iſt nichts zu fuͤrch⸗ 
ten. Doch ich muß mich kurzer faſſen. Ich will das 
Gericht nicht langweilen. Alle dieſe Debatten muͤſſen 
Sie längft ermuͤdet haben. In den letzten 3 Tagen 
vor dem 28. Juli war ich nicht mehr derſelbe; ich war 
traurig und niedergeſchlagen. Ich aß nicht, ich ſchlief 
nicht, ich war nicht mehr im Stande mich zu zerſtreuen. 
Aber ich hatte mein Wort gegeben: ſo iſt Alles geſche⸗ 
hen. Ich habe Ihnen die Wahrheit geſagt; ich hoffe, 
daß meine Mitſchuldigen ſie auch ſagen werden. Ich 
wunſche, daß das Gericht, daß Frankreich, daß, wo 
moglich, die Welt es wiſſe, daß ich die Wahrheit geſagt 
habe. Was Morey betrifft, ſo bin ich uͤberzeugt, daß 
er die Gewehre ſo geladen hat, daß fie mich toͤdten ſoll⸗ 
ten. Wenu er nach mir noch lebt — und das wuͤnſche 
ich ihm — ſo wird er dieſen Gedanken bereuen. Ich 
verzeihe ihm. Sehen Sie, m. H., dieſe verſtuͤmmelte 

and; ſehen Sie dieſen Kopf, aus dem man 24 Kno⸗ 
chenſplitter genommen hat, wenn ich gewollt hätte, fo 
wuͤrde ich jetzt gewiß ſchlafen, wie leicht waͤre es mir 
geweſen, mir ein Gehirnfieber zuzuziehen; ich habe freis 
willig gegen das Uebel gekämpft; ich fürchte alſo das 
Schaffolt nicht. Als ich in mein Gefängniß eintrat, 
faate ich zu mir ſelbſt: Von hier aus wirft Du das 
Schaſſott beſteigen. Ich wollte unter dem Namen Ges 
rard ſterben; ich wollte meine Mitſchuldigen nicht kom⸗ 
promittiren. Und meine Freunde, mein Wohlthaͤter, 
welcher Kummer fuͤr ſie, wenn ſie erfahren haͤtten, daß 
Jieschi auf dem Schaffott geſtorben wäre! Ich ſagte: 
meine Freunde. Ich habe aber nur einen einzigen ge⸗ 
abt, wenn ip den Mann fo nennen darf, der fo hoch 


uͤber mir ſteht. Da iſt er! (er zeigt auf Herrn Lavo⸗ 
cat, der rechts in einer Tribune ſitzt) da iſt er, der das 
Leben des Koͤnigs gerettet hat. Er verlangt keine Be⸗ 
lohnung, er denkt zu groß, aber ſein Herz iſt befriedigt. 
Ich ſah nur mit einem Auge, als ex in mein Gefaͤng⸗ 
niß eintrat; aber ich wuͤrde ihn wiedererkannt haben, 
wenn ich auch nur die Hälfte von der Hälfte eines Au⸗ 
ges gehabt hätte. Ich hoffte, er würde mich nicht erkennen, 
denn ich war beinahe ſchon eine Leiche. Ich hoͤrte, wie er 
meinem Waͤchter ſagte: Laß mich allein. Dann nahm 
er meine Hand, ich fragte ihn, ob er aus Lodene ſey? 
Joſeph, antwortete er mir, ich bin Lavocat, ich habe 
Dir Gutes erzeigt; ich komme jetzt zu Deinem Beiſtande. 
Das erſchuͤtterte mich, und doch ſchwieg ich noch 42 Tage 
lang. Wenn ich in der erſten Zeit geſprochen haͤtte, ſo 
würden die Advokaten dies beuutzt haben, um meine 
Ausſagen verdächtig zu machen, denn ich erblickte dieſen 
großen Prozeß ſchon in der Zukunft. Ich mußte mit 

meinen Geſtaͤndniſſen warten, bis ich ganz geſund war. 
Man hat bedauert, daß ich keinen Glauben verdiene, 
weil ich gleichſam gebrandmarkt ſei. Armer Fieschi! 
Wie beklage ich Dich! Doch Dein Herz iſt wenigſtens 
nicht gebrandmarkt. Ich verzeihe ihnen. Gebrandmarkt, 
verurtheilt, den Galeeren entſprungen — wie man will; 
die Thatſachen bleiben deshalb dieſelben. Man wird 
ſehen, daß ich die Wahrheit geſagt habe. Fuͤr mich ſelbſt 
erbettle ich keine Gnade, wohl aber für Pepin und Morey. 
Mein Tod kann dem Vaterlande genuͤgen. Fuͤr mich 
bluͤht kein Gluͤck mehr auf Erden; ich kann meine Frei 
heit nicht wiedererlangen; ich bin deſſen nicht würdig; 
ich bin ein großer Verbrecher. Ich habe den Tod immer 
als ein allgemeines Geſetz betrachtet; wenn die Natur 
uns ſchafft, ſo ſagt ſie nicht: Du wirſt lange leben! 
Ich habe die Wahrheit geſagt; ich verlange keine andere 
Genugthuung, als daß das Gericht zu mir ſpreche: Du haft 
die Wahrheit geſagt, aber das Geſetz verurtheilt Dich 
zum Tode. Ich erwarte mein Urtheil; ich hoffe, daß 
es binnen 24 Stunden vollſtreckt fein wird. Man hat 
Ihnen geſagt, ich waͤre ein Feiger, ich hätte um mein 
Leben gebettelt. Ich nehme den Herrn Präfidenten 
zum Zeugen; er möge ſagen, ob ich jemals auf meine Bes 
gnadigung gerechnet habe. Nur der kleinen Nina habe 
ich Hoffnung gegeben; um fie zu teöften habe ich geſagt, 
daß ſie Geduld haben moͤge, indem der Wolf nicht alle 
Schaafe freſſe; ich wollte fie uͤber mein Schickſal beruhi⸗ 
gen; das iſt verzeihlich. Fuͤr das Verbrechen, welches 
ich begangen habe, giebt es keine Gnade; aber möge 


wie ein Artillerie Pferd;, feine 
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der König wenigſtens erfahren, wie ich über ihn denke. 
Die — lieben den Muth. Bis zum 28. Juli 
war der König für mich der Napoleon des Friedens; 
aber er hat mich eines Andern belehrt. Er hat ſich 
mitten im Kugelregen nicht geruͤhrt, oder kaum ſo viel 
inder, auch tapfer, ha⸗ 
ben ihn mit ihren Körpern beſchuͤtzt. Er hat den Muth 
gehabt, auf das durch mich, den Moͤrder, mit Blut ge⸗ 
tränfte Terrain zurückzukehren. Das Volk hat ihn mit 
Jubel begrüßt, feine Regierung iſt befeſtigt. Und was 
werden die fremden Maͤchte ſagen? Sie werden ſagen: 
Aber das iſt ja ein Koͤnig, der ſich an die Spitze feis 
ner Armee ftellen wird! Ich erwarte mein Urtheil; ich 
werde das Schaffott im Geſchwindſchritt beſteigen; mein 


Muth wird mich nicht verlaſſen. Beim Beſteigen der 


iter werde ich ſagen: Das iſt das Ende! Zu Gott werde 
3 Ich erwarte Deine Befehle! Ich habe mein 
politiſches Glaubensbekenntniß abgelegt; vor meinem Tode 
werde ich auch noch meine veligiöje Beichte ablegen; denn 
ich bin kein Heide. Ich habe nichts mehr hinzuzufuͤ⸗ 
gen! — Der Praͤſident zu Morey: Angeklagter Morey, 
Ihr der Vertheidigung Eures Advokaten noch et⸗ 

was hinzuzufuͤgen? Morey: Nein; ich betheure und 
werde bis zum Ende meine Unſchuld betheuern! — Der 
Präſident zu Pepin: Angeklagter Pepin, habt Ihr noch 
etwas zu ſagen? Pepin: Nein; ich kann dur meine Uns 
ſchuld betheuern. — Der Präfident: Und Ihr, Boireau? 
Boireau: Ja, Herr Praͤſident. Boireau flehte hierauf 
noch mit einigen Worten die Nachſicht des Gerichts an, 
und beantwortete dann noch einige Fragen des Praͤſiden⸗ 


ten in Bezug auf das Komplott, welches auf der Straße 


Neuilly gegen den König ausgeführt werden ſollte. 
eee hetiek ergab ſich indeß nicht aus ſeinen 
Ausſagen. Der Präfident erklärte hierauf die Debatten 
fuͤr geſchloſſen, und zeigte an, daß das Gericht ſich mor⸗ 
gen um 10 Uhr in geheimer Sitzung! zur Faͤllung des 
ürtheils verſammeln werde. Das Urtheil wird, den Ges 
beäuchen des Pairshoſes gemäß, in Abweſenheit der An⸗ 
geklagten publizirt und ihnen dann durch den Gerichts- 


ſchreiber in ihrem Gefaͤngniſſe mitgetheilt.) 


Spy an i e n. 
radrid, vom 5. Februar. — 0 hat 5 
ig gemacht, daß zwiſchen den geiſtlichen Behörden 
8 und dem Römifchen Hofe eine Karliſtiſche 
Verschwörung angezettelt worden iſt. Don Fernand 
Cortina, Secretair des vor einigen Tagen geſtorbenen 
Erzbiſchofs, und Don Francisco Ramiro y Arcayo, 
Bunt von Madrid, ſind darin verwickelt. Der Erſtere 
iſt verhaftet und dem Letzteren angedeutet worden, ſich 
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nach Santa Maria de la Cabeza zu begeben und dort die 
weitere Entſcheidung der Regierung abzuwarten. Man 
ſagt, er werde nach Manzanares verbannt werden. Das⸗ 
jenige Individuum, welches aus Rom hier anweſend 
war, um die Korreſpondenz zu fuͤhren, iſt nach Cadix 
transportirt worden, und ſoll von dort nach Italien 
eingeſchifft werden. Den Seeretair des Vikars, Don 
Francisco Macorra, hat man bis jetzt noch nicht auf⸗ 
finden koͤnnen. Wie es heißt, hat ſich in Toledo eine 
Paͤpſtliche Bulle gefunden, die in ſehr feindſeligem 
Tone gegen die Königin abgefäßt iſt. Die Patrioten 
fordern die Regierung auf, Rom gegenüber. cine Stel⸗ 
lung anzunehmen, die einer unabhängigen Nation wuͤr⸗ 
dig ſey. Man ſpricht auch noch von der Entdeckung 
einer Verſchwoͤrung in Sevilla, worin die Dffiziere, 
welche in die Verſchwoͤrung von Malavila verwickelt 
waren, abermals Theil genommen haben ſollen. Unter 
anderen nennt man auch Don Casquete und Don 
Alonzo Gomez, denen die Regierung ſo große Nachſicht 
bewieſen hat. / 2 
Aus allen Theilen des Koͤnigreichs gehen Adreſſen an 
die Königinn ein, welche die Zufriedenheit mit der Auf 
loͤſung der Cortes ausſprechen. f 
Einem Koͤniglichen Dekret vom 2. Februar zufolge, 
— der Kriegsminiſter, Graf von Almodovar, feine 
unetionen, die bisher interimiſtiſch von Herrn Men⸗ 
dizabal verwaltet wurden, wieder uͤbernommen. i 


Eng Ia „ 


London, vom 13. Februar. — Von Sir H. Elles 
dem außerordentlichen Geſandten Großbritanniens am 
Perſiſchen Hofe, ſind heute Depeſchen hier eingegangen. 

Der General-Adjutant des in Irland kommandiren⸗ 
den Generals hat unterm Affen d. einen Tagesbefehl 
an die dortigen Truppen erlaſſen, worin denſelben an 
gekuͤndigt wird, daß von jest an die Offiziere, welche 
Corps und Detaſchemen 's kommandiren, wenn bei der 
Eintreibung des Zehnten oder des Pacht-Zinſes oder 
bei der Vollziehung von Urtheils Sprüchen in Civil 
Prozeſſen militäiriſche Huͤlſe von ihnen in Anſpruch ges 
nommen wird, ſolche Geſuche erſt dem kommandirenden 
General zuſenden ſollen, damit dieſer mit der Regierung 
daruͤber Ruͤckſprache nehmen koͤnne, ob das Militair den 
verlangten Beiſtand zu leiſten habe. Nur in zwei Faͤl⸗ 
len ſollen die Truppen ohne Weiteres ſogleich Hilfs - 
feiften, nämlich wenn das Geſuch von dem Sheriff oder 
Unter⸗Sheriff der Graſſchaft ausgeht, und wenn ein 
wirklich ſchon entſtandener Aufruhr in den oben er⸗ 
wähnten Fällen zu unterdruͤcken if, 


Man hat berechnet, daß die Zahl der Zehnten⸗Ver⸗ 
weigerer in Irland ſich jetzt auf 600,000 beläuft, und 
daß es alſo den Zehntherren 3 Mill. Pfund Sterling 
koſten würde, wenn fie gegen dieſe alle bei dem Schatz 
kammer⸗Gericht ihr Recht geltend machen wollte, da die 


— 


Koſten einer jeden Zehnten ⸗Klage bel dieſem Gerichte 
hofe 5 Pfd, betragen. a; N 7 72 

In der City heißt es, die Linienſchiffe Vanguard, 
Bellerophon, Windſor, Cornwall und noch zwei andere 
wuͤrden in Dienftfähigfeit geſetzt, und aus Portsmouth 
ſchreibt man, daß daſelbſt fuͤnf Linienſchiffe, zwei Fre⸗ 
gatten und eine Korvette zum Dienfte in Stand geſetzt 
Br werden. * R a ; 

Der Sun fagt, die letzten Nachrichten aus Liſſabon 
ſeien fuͤr die Engliſchen Kaufleute von großer Wichtigs 
keit, weil danach wenig Ausſicht ſei, daß der Handels- 


Traktat von 1810 zwiſchen Großbritannien und Portu⸗ 


gal noch vor dem 30. April, dem Termin feines Abs 
laufs, wieder erneuert werden dürfte; überhaupt, meint 


dieſes Blatt, fingen die Portugieſiſchen Behörden an, 
es = der 2 Freundlichkeit gegen England feh⸗ 


len zu laſſen, woran freilich die Brittiſche Regiernng 
nicht ganz ſchuldlos ſey. 5 


Nachrichten aus Malaga vom 16ten v. M. mel⸗ 
den, daß am 14ten ein großes Hochamt in der Kathes 
dral⸗Kirche in Malaga zu Ehren des Torrijos und ſei⸗ 
ner Gefährten, welche am 11. December 1831 dort 
erſchoſſen wurden, war gehalten worden. Dieſer Feier⸗ 
lichkeit ging die Ausgrabung der Ueberreſte des Don 
Lopez Pinto, eines der Erſchoſſenen, und die Wieder- 
Beerdigung derſelben mit großen Ehren voran. Alle 
Tribunale waren fuͤr dieſen Tag geſchloſſen und alle 
Einwohner verſammelt, um die Todten zu ehren. Hr. 
„Mark, der Engliſche Konſul, war als einer der Leidtra⸗ 
genden gegenwärtig; man bemerkte auch ſeinen kleinen 


Wagen, auf dem der Leichnam des Hrn. Boyd nach der 


Hinrichtung nach ſeinem Hauſe war gebracht worden. 


Die hieſigen Zeitungen enthalten heute neuere Nach⸗ 
richten aus Nordamerika, nämlich bis zum 27ſten v. M., 
doch war auch damals die Brittiſche Kriegs⸗Sloop Pan⸗ 
talbon, welche das Vermittlungs Anerbieten der Britti⸗ 
ſchen Regierung uͤberbringt, noch nicht in New-Pork 
angelangt. Der Morning Herald ſieht indeß die 
Sprache der Nord⸗Amerikaniſchen Zeitungen als ſo frieds 
lich an, daß man glauben koͤnne, die Annahme der Eng⸗ 
liſchen Vermittelung werde keiner Schwierigkeit unters 
liegen, und es werde alſo nicht zum Kriege kommen. 
Inzwiſchen konferiren hier in London die Geſandten 
von Frankreich und den Vereinigten Staaten jetzt uns 
mittelbar mit einander, während fie bisher ihre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte uur im Beiſeyn Lord Palmerſton's hielten. 
Der Sun enthalt folgendes Privatſchreiben aus News 
York vom 24. Januar: „Der jetzige Stand unſerer 
Verhaltniſſe zu Frankreich iſt der Gegenſtand vieler 
Muthmaßungen. Man fage unter Anderem; es ſtehe, 
ohne eine Verletzung der Reciprocitäts⸗ Verträge zwiſchen 
Frankreich und den Vereinigten Staaten, gar nicht in 
unſerer Macht, zu Handels Reſtrietionen gegen Krank 
reich unfere Zuflucht zu nehmen, wenn nicht erſt ſechs 
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Monate vorher der Franzoͤſtſchen Regierung von elner 
folhen Abſicht Anzeige gemacht wurde. Am 22ſten 
wurde das Repräſentanten⸗Haus der Vereinigten Staa⸗ 


ten in große Aufregung verſetzt, indem Hr. Adams auf 


Unterſuchung der Urſachen antrug, weshalb die in der 
vorigen Seſſion angenommene Approbations⸗Bill, die 
den Zweck hatte, das Land in Vertheidigungs⸗Zuſtand 
zu ſetzen, nicht ausgefuͤhrt worden ſei. Die Mitglieder 
griffen einander gegenſeitig mit den bitterſten Perſoͤnlich⸗ 
keiten an, und zuweilen ſprachen drei Redner zu gleicher 
Zeit. Auf den Sprecher wurde gar nicht gehoͤrt; ſein 
Ruf zur Ordnung verhallte unter dem allgemeinen Laͤrm 
und Geſchrei der Mitglieder und der Zuſchauer. Der 
Vice⸗Praͤſident erklärt, es ſei ihm ein folcher Auftritt 
noch nie vorgekommen. Die Nachricht von Großbri⸗ 
tanniens Vermittelung iſt den hieſigen Kaufleuten ſchon 
zu Ohren gekommen und hat den Friedlichgeſinnten großes 
Vertrauen eingeflößt, die Regierung aber kann freilich 
auf dieſe Nachricht keine Ruͤckſicht nehmen, bis fie offi⸗ 
ziell von den freundſchaftlichen Abſichten Englands un⸗ 
terrichtet iſt.“ er 


S ee n-, · 


Zuͤrich, vom 10. Februar. — Es ſind gegenwart . 


in mehreren Kantonen der Schweiz die großen Raͤt 

verſammelt. Sie beſchaͤftigen ſich durchgehends mit dein 
innern Organismus der einzelnen Stände, ohne daß 
dieſe Berathungen ein beſonderes allgemeines Intereſſe 
haͤtten. Auch die ſehr wichtige Frage der Fortdauer 
der Kantons⸗Schule von Zurich wurde von dem hieis 
gen großen Rathe nicht erledigt. Die Stadt Winterthur 
hatte, um eine Verlegung derſelben in ihre Mauern 


zu erlangen, dem Staate die Summe von 450,000 Fr. 


Kapital, oder 16 bis 20,000 Fr. jaͤhrlicher Zinſen an⸗ 
geboten. Ihre Petition hat nun, ohne daß irgend eine 
Diskuſſion veranlaßt worden wäre, einer bereits be⸗ 
ſtehenden Commiſſion 
Man hat in anderen Deutſchen Staaten den Fall der 
Kantons und der damit aufs engſte zuſammenhaͤngen⸗ 
den Hochſchule bereits vorausgeſagt. 
wuͤrde eine Verlegung der Kantonsſchule das Daſeyn 
beider Anſtalten und den genzen Organismus des Schul⸗ 
weſens, welcher ſeit dem Jahre 1830 unzweifelhaft 
ſehr namhafte Verbeſſerungen erlebt hat, gefährden. 
Allein eben darum halten wir jene trüben Prophezei⸗ 
hungen für unwahrſcheinlich. Noch mehr, wir haben 
zuverſichtliche Hoffnung, daß aus dieſer ganzen Kriſe 
nicht nur kein Schaden für den ‚höheren Unter⸗ 
richt, ſondern eher noch poſſtiver Vortheil hervorge⸗ 
hen werde. 


ruhigen Monarchien verwechfeln und nicht geneigt fein, 
Erſcheinungen, die in den letzteren unerhoͤrt wären, au 

mit demſelben Erſtaunen in den erſteren wahrzunehmen. 
In einer wohlgeordneten Monarchie, wo geiſtig ausge⸗ 


zur Begutachtung uͤberwieſen. 


Und in der That 


* 


Das Leben in Republiken, beſonders in 
erregten, darf man durchaus nicht mit dem Leben in 


eee ee te 


3 


ae 


bildete Miniſterien und andere Staats ⸗Behoͤrden auch 
die phyſiſche Macht in Händen haben, wäre eine fo 
ganz zweckwidrige Maßregel, wie die Verlegung der 
Kantons Schule aus Zurich, dem natuͤrlichen Mittels 
punkte des Kantons, dem uralten Sitze der Zuͤricheri⸗ 
ſchen Bildung und Wiſſenſchaft, welches mehr als die 
Haͤlfte der Schuͤler liefert und mit den Anſtoßenden 
Ausgemeinden etwa den dritten Theil des Vermoͤgens 
des ganzen Kantons beſitzt, nach einem einſamen 
Handels Städtchen, das urploͤtzlich mit Neigung 
für Wiſſenſchaft erfüllt worden ſein ſoll, bisher aber 
die eigenen Schulen nicht mit Liebe unterſtüͤtzt hat, 
gar nicht zur Sprache gekommen oder mit zwei Wor⸗ 
ten beſeitigt worden. In Republiken muß man ſich 
aber daran gewoͤhnen, daß Alles, auch die Grundbedin⸗ 


gungen des ſtaatlichen Organismus, in Zweifel gezogen 


und angegriffen werden koͤnnen. Daraus folgt aber die 
Unmöglichkeit eines guten und dauerhaften Organismus 
dennoch nicht. Es iſt nur etwas ſchwieriger, die ange⸗ 
geiffenen Inſtitutionen zu retten. Man muß ſich mehr 
anſtrengen, um den geiſtigen Intereſſen den Sieg über. 
die rohen Kräfte und Begierden zu verſchaffen. Gerade 
aus dieſer Anſtrengung geht dann aber oft eine Steige⸗ 
rung der geiſtigen Kräfte hervor, und fo kann nicht ſel⸗ 
ten ein Angriff, der auf den erſten Blick nur verderb⸗ 
lich und zerſtoͤrend zu ſeyn ſcheint, foͤrdernd und bele⸗ 
bend wirken. 


Baſel, vom 12. Februar. — Die Austreibung 
Baſel⸗Landſchaftlicher Angehoͤrigen mit Weib und Kind, 
welche kurzlich von dem Maire von Muͤhlhauſen auf den 
1. Maͤrz angekuͤndigt worden, wird wirklich exequirt; 
bereits ſind geſtern 5 ſolcher Ungluͤcklichen hier durchge⸗ 
kommen, um fuͤr ſich und ihre Familien ein Unterkom, 
men zu ſuchen. Ihre ſauer erwobenen Erſparniſſe wer⸗ 
den ſie nicht lange vor dem Elende ſchuͤtzen, dem ſie 
entgegen gehen. — Wir hatten in der That (bemerkt 
die Baſeler Zeitung) bis jetzt nicht an die Execu⸗ 
tton der angedrohten unerhoͤrten Barbarei geglaubt. 


Schaffhauſen. Das Beengte unſerer Lage in 
Folge der firengen Handhabung der Deutſchen Zoll— 
Unions⸗Verfügungen zeigt ſich in immer hoͤherm, uns 
aͤußerſt bedruͤckenden Grade. Jeder Verkehr nach Nord, 
Oſt und Weſt iſt uns theils ganz abgeſchnitten, theils 
ſehr erſchwert. 


J t „ EEE 
Neapel, vom 3. Februar. — Die Hiefige Zei 


tung giebt Nachrichten über das Beſinden Sr. Maj. 
des Königs, Hoͤchſtwelcher ſich in Portici aufhält. Der 


N. 


König. ſoll feit dem Ableben feiner Gemahlin ganz ums, 


tröſtlich ſeyn und fehr verſtoͤrt ausſehen, doch hofft man 
von der Zeit eine Linderung ſeines Schmerzes. Der 
neugeborne Kronprinz befindet ſich wohl. Die verwitt⸗ 
wete Koͤnigin und der Prinz von Salerno ſtatten dem 
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Könige öftere Beſuche in Portiei ab. Die Hofe und 
Landestrauer iſt nicht, wie es kurzlich hieß, auf ſechs 
Wochen, ſondern auf ſechs Monate angeſetzt. 


— —— mr n kw ———3sðESð ,. ˙— — 


Miscellen. 


Der 91jaͤhrige Landgraf Carl zu Heſſen, Statthater 
von Schleswig und Holſtein, hat auf die Nachricht, 
daß die Stockbridge⸗Indianer am Fuchsfluß in Nord⸗ 
amerika zum Chriſtenthum uͤbergetreten und der Engli⸗ 
ſchen Sprache kundig ſeien, 12 ſchoͤn eingebundene Eng ⸗ 
liſche Bibeln fuͤr ſeine Rechnung an dieſe neue Chriftens 
gemeinde von etwa 350 Seelen abgeſendet. Eine Zu⸗ 
ſchrift in jeder der Bibeln bittet die chriſtlichen Bruͤder, 
dieſe Bibeln zur Erinnerung an ihren Freund und Bru⸗ 
der in Ehriſto, den Landgrafen Carl zu Heſſen, aufzu⸗ 
bewahren. 8 8 


Mainz. Guttenberg wird nun bald ein Denk⸗ 
mal, ſeiner großen Erfindung wuͤrdig, in unſerer Stadt 
erhalten. So wie in Frankfurt das eine der Basre⸗ 
liefs — das der dortige Kunſtverein auf ſeine Koſten 
fertigen laͤßt — eben im Entſtehen begriffen iſt, ſo er⸗ 
wartet man auch hier von Tag zu Tag die Nachricht 
von dem gluͤcklichen Guß der Statue in dem Atelier 
des Hrn. Crozatige zu Paris. Man zählt daher hier 
darauf, daß die Aufſtellungs⸗ Feierlichkeit im naͤchſten 
Monat Auguſt bereits erfolgen werde. 


Warſchau. Das hieſelbſt neu erbaute Theater kann n 
Betreff der Eleganz und ſeiner ganzen geſchmackvollen 
Einrichtung mit Recht zu den erſten dieſer Art in den 
Hauptſtaͤdten Europas gezählt werden. Es faßt ganz 
bequem 1000 Perſonen, und dieſe Bequemlichkeit em 
ſtreckt ſich von den erſten bis zu den letzten Plaͤtzen. 
Die ſtrengſte Kälte darf die Freunde dieſes Theaters 
vom Beſuche deſſelben nicht abhalten, denn ſaͤmmtliche 
Räume werden durch ſieben Oefen erwarmt, und die 
Eingaͤnge ſind ſo eingerichtet, daß die bei andern Thea⸗ 
tern gewoͤhnlich ftattfindende Zugluft hier durchaus nicht 
bemerkt wird. Die Ausſtattung der Logen, die archi⸗ 
tektoniſchen Verzierungen, die von dem berühmten Kuͤnſt⸗ 
ler Sachetti angefertigten Decorationen, die dem Tages⸗ 
lichte gleichkommende Beleuchtung, die in ſaͤmmtliche 
Theile des Gebäudes dringende Stimme der Schaufpier 
ler und Wirkung des Orcheſters, Alles dies traͤgt ver 
einigt zur allgemeinen Schoͤnheit ungemein viel bet. 


— — 


Unſere oͤſtlichen Sekunde, meldet der Baltimore 
American, werden uns kaum glauben, wenn wir ihnen 
erzählen, daß wir ein Dampfboot beſitzen, welches um 
ſern diesjaͤhrigen ſtrengen Winter hindurch auch nicht 
einen einzigen Tag im Eiſe ſtecken blieb, ſondern 
ſowohl ſich ſelbſt als den Fahrzeugen, die es ins 
Schlepptau nahm, einen Weg durch daſſelbe bahnte, 


ſo daß es die Schiffe aus den vereſſten Fluͤſſen und 


Häfen’ mit aller Sicherheit in die freie See ſchaffte. 
Der Bug dieſes Dampfbotes; welches den Namen Re 


lief (Befreiung) führt, hat die Geſtalt des Bauches eis 


nes Tiſchloͤffels; es ſchiebt bei ſeinem Vorwaͤrtsſchreiten 


das Eis nicht vor ſich her, wie an einem gewoͤhnli⸗ 


chen Boote der Fall ſein wuͤrde, ſondern es treibt es 
unter den Bug, und zertruͤmmert es, ſelbſt wenn es 
über einen Fuß dick iſt. Die Ruderraͤder find aus 
Holz und Eiſen gebaut, und man mag ſich einen Be⸗ 
griff von deren Kraft und Staͤrke machen, wenn man be⸗ 
denkt, daß an jedem Rade 6 Tonnen Eiſen ſind. — 
Die Dampfboote waren im letzten kalten Winter in 
Mew York zum Fortſchaffen der Segelſchiffe fo ſehr ges 
ſucht, daß man ihnen die Stunde mit 30 Dollars ver⸗ 
guͤtete, während. man gewoͤhnlich nur 10 D. für dis 
Stunde bezahlt. 


Die Faſtnachtsochſen, die gewöhnlich in Paris um 
hergefuͤhrt werden, wiegen dießmal mehr als 30 Zent⸗ 
ner jeder; fie find 6 bis 61 Fuß hoch, und koſten 
2000 Fres. pr. Stuͤck. N 
— —— —E—ö— ——ä— un 

Berichtigung. 
In der Miscelle der geſtrigen Zeitung über Guſtav III. 


lies 3. 17. Liljehorn f. Bilgehorn, und 3. 29. lies ihn 
eine Maske für er eine Maste uf w. 5 u 


— — ñ — —̃—ñ— —ä— 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute Morgen erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 


ner lieben Frau, Thereſia geb. Wende, von einem ge, 


ſunden Knaben beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 
Loͤwen den 18. Februar 1836. f 
5 Hielſcher, Koͤnigl. Steuer Einnehmer. 
— ———ͤ k᷑᷑ — 
Theater Anzeige. 


Mittwoch den 24ſten: „Guſtav oder der Maskenball.“ 


Große Oper mit Ballet in 5 Akten. Muſik von Auber. 
— nn u m nn nn nn 


dir que olympique 
Donnerſtag den 25ſten d. M. findet zum Beneſiz des 


eren Craſſelt aus Berlin eine neue außerordentliche 


eitvorſtellung nebſt Pantomime ſtatt, in welcher Herr 
Berlotti, Schuler Franconi's aus Paris, hier 
zum erſtenmal aufzutreten die Ehre haben wird. In; 
dem ich dies einem hochgeehrten Publikum hiermit er; 
gebenſt anzuzeigen much beehre, bitte ich auch dieſe Vor, 
ſtellung recht zahlreichen Beſuchs würdigen zu wollen, 
indem ich von meiner Seite ſowohl, als auch von den 
Mitgliedern meiner Geſellſchaft Alles gethan werden foll, 


um dieſe Vorſtellung durch Eleganz der Garderobe, 


durch verdoppelte Muſik, zu einer der brillant 
n Der en zu 
machen. Das Nähere werden die Anſchlagl ne besagen. 
Aleſſander Guerra, Kunſtreiter-Director. 
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% Nene ieee, 
ſo erſchienen >. zu haben ſind 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Gothenburg, E,, aus dem Reiſe-Portefeuille eines 
Deutſchen. 2 Bdchn. 8 Hamburg: geh. 1 Kthl. 23 Sgr. 
Habel, E., Fragmente aus Briefen eines Reiſenden. 
gr. 8 Wien. geh. 1 Kthlr. 4 Sgr. 
Handwoͤrterbuch der geſammten Chirurgie | und 
Augenheilkunde, Wer von den Profeſſoren Dr. 

W. Walther, Dr. M. Jäger, Dr. J. Radius. 
After Bd iſte Lieferung. gr 8 Leipzig. geh. 20 Sgr. 
Littrow, J. J., Anleitung zur hoͤheren Mathematik. 
Mit 4 Kupfertaf. gr. 8. Wien. 2 Kthlr. 
Pfizer, G., Martin Luthers Leben. 2te Abtheilung. 
Mit einem Stahlſtich. gr. 8 Stuttgaet. geh. 15 Sgr. 
Ruͤckert's, F., geſammelte Gedichte. 2te Auflage. 
gr. 8. Erlangen. geh. 1 Kthlr. 15 Sgr. 


3 


Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die: 
Neueſte Berichte vom Cap der guten Hoffnung über 
Sir John Herſchel's f 
hoͤchſt merkwurdige aſtronomiſche Entdeckungen, den 
Mond und ſeine Bewohner 
betreffend. Nebſt kurzer Ueberſicht einiger neu entdeckten 
Doppelſterne und N 8. Hamburg. geh. 
13 Sgr. ; 


Künftigen Freitag als den 26ſten Februar Abends 
um 6 Uhr, findet in der ſchleſiſchen Geſellſchaft fuͤr 
vaterländiſche Cultur eine allgemeine Verſammlung 
ſtatt. Herr Profeſſor Dr. Schön wird über Thor 
mas Morus Utopia einen Vortrag halten und 
Herr Profeſſor Dr. Goͤppert feine Arbeiten im Ge⸗ 
biete der Petrefaktenkunde vorlegen. 

Breslau den 23ſten Februar 1836. 

Der GenerabSecretair Wendt. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 2 
Bei dem Könige, Ober⸗Landesgericht von Oberſchleſten 
wird in dem abgekuͤrzten Concuͤrs⸗Verfahren uͤber den 
Nachlaß des in Coſel verſtorbenen Koͤnigl. Garniſon⸗ 
Verwaltungs⸗Inſpectors Ernſt Dohn die Maſſe binnen 
4 Wochen diſtribuirt werden. 
Ratibor den Iten Februar 1836. 3 
Konigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Oberſchleſien. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Glaͤubigern des am 11. Juni 1835 
zu Landeck verſtorbenen Sönigliden Neben⸗Zoll⸗Einneh⸗ 
mers und Poſt-⸗Erpedienten Friedrich Milde wird hier 
durch die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft ber 
kannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre Anſpruͤche 
binnen drei Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie da⸗ 


— 


mit nach §. 137 und folgende S Allgemeinen 
Landrechts an jeden einzelnen Miterben nach Verhaͤltniß 
ſeines Erbantheils werden verwieſen werden. di 
Breslau den 10. Februar 1836. FR 
7 Röniglihes Pupillen⸗Collegium. 
Bekanntmachung. 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadtgericht werden 


alle diejenigen, welche an das verloren gegangene In⸗ 


ſtrument vom 23. Maͤrz 1824 uͤber das auf dem Hauſe 
No. 1218, dem Kaufmann Franz Doms gehörig, 
Rubr. III. No. 4, fiir den verſtorbenen Zahnarzt Dr. Mas 
chias Rother haftende Kapital pr. 1000 Rthlr. oder an 
dieſe Hypothekenforderung ſelbſt als Eigenthuͤmer, Leſſio⸗ 
narien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſpruͤche 
zu haben vermeinen, hierdurch aufgefordert, in dem zur 
Geltendmachung ihrer Rechte und Anſpruͤche auf den 
12. April 1836 11 uhr vor dem Herrn Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Luͤhe in unſerm Geſchaͤfts⸗Lokale 
angeſetzten Termine entweder perſoͤnlich oder durch zu⸗ 
läſſige mit gehoͤriger Vollmacht und Information vers 
ſehene Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen die Herren Juſtiz⸗ 
Commiſſarien Müller I., Hirſchmeyer und Ottow 
hiermit inß Vorſchlag gebracht werden, zu erſcheinen, bei 
ihrem Ausbleiben aber zu gewaͤrtigen, daß ſie mit ihren 
Anſpruͤchen an das qu. Inſtrument präkludirt, daſſelbe 
für amortiſirt und hiernaͤchſt die Loͤſchung dieſes Kapitals 
im Hypothekenbuche veranlaßt werden wird. 
Breslau den 27ſten November 1835. 
Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Das auf der Ohlauer⸗Straße No. 1161 des Hypo⸗ 
theken Buchs belegene, nach dem Materialien Werthe 
4352 Rthlr. 19 Sgr., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 
5 pro Cent aber 3215 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf. ge 
ſchaͤtzte Haus ſoll in termino den 26ſten April 
1836 Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Stadtge⸗ 
richts⸗Rathe Beer im Partheien⸗Zimmer Nro. 1. des 
Koͤnigl. Stadtgerichts ſubhaſtirt werden. Die Taxe und 
der neueſte Hypotheken⸗Schein find in der Negiftratnr 

einzuſehen. Breslau den 19ten Januar 1836. 

Stadtgericht zu Breslau. I. Abtheilung. 


Ediet al Citation. 
Auf den Antrag der Erben der Johanna verehlicht 
fenen Denia geb. Mikuda und der Erben der 
Marlanng verehl. verſtorbenen Kretſchmer Maſon, 


wird die Sophia geborne Mikuda verehl. Morgen⸗ 


roth, welche ſich im Jahre 1792 mit ihrem Ehemann, 
dem Adjutanten ſpaͤtern Koͤnigl. Ober⸗Grenzdragoner 
Morgenroth, hinter Waſchau begeben, von ihrem 
Leben und Aufenthalt bis heut keine Nachricht ertheilt 
hat, hiermit vorgeladen: ſich vor oder in dem am Aten 
Juni 1836 hier anberaumten Termine zu melden, 
oder zu gewaͤrtigen, daß fie für todt erklart werden 
wird. Zugleich werden die etwanigen Erben der Pros 
wocatin hierdurch aufgefordert: ſich bis ſpaͤteſtens in 


* 
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dem Termine zu melden und ihre Erbrechte nachzuwei⸗ 
ſen, widrigenfalls fie mit ihren Anſpruͤchen präcludirt 
und das ihrer Erblaſſerin gehörende, in unſerem Depo⸗ 
ſito beſindliche Vermoͤgen, an die bekannten, obengedach⸗ 
ten Erben vertheilt werden wird. Der ſich aber ſpaͤter 
meldende Erbe alle Handlungen und Dispofitionen der 
Provocanten, ohne Rechnungslegung anerkennen und fi 
lediglich mit dem begnügen, muß, was noch erweis 
von der Erbſchaft vorhanden ſeyn durfte. 
Lublinitz den 30ſten Juli 1835. 
Koͤnigliches Stadtgericht, 


r N 

Die hieſige Stadt bedarf einen Arzt. beſonders einen 
Wundarzt erſter Klaſſe. Wir fordern daher ſolche Herren 
hiermit bittlich auf, im Falle der beliebigen Niederlaſſung 
hierorts brieflich ſich an uns zu wenden, um wegen der 
Annahme und den Bedingungen zuvor einig zu werden. 
Wuͤnſchelburg den 13. Februar 1836. 

Der Mag tſtrat. 
Brau- und Branntwein⸗ Brennerei 
Verpachtung. 

Die zur Standesherrſchaft Militſch in der deutſchen 
Vorſtadt der Stadt Militſch belegenen Brau und 
Branntwein⸗Brennerei ſoll auf Johanni d. J. ander⸗ 
weitig auf 3 Jahre verpachtet werden, wozu auf den 
14 ten Maͤrz c. a. Vormittags um 9 Uhr in der 
hieſigen Rent⸗Amts⸗Kanzlei ein Termin angelegt wor⸗ 
den; qualificivte und cautionsfähige Brauer⸗Meiſter wer⸗ 
den mit dem Bemerken dazu eingeladen, daß die feſtge⸗ 
ftelften Bedingungen in dieſer Kanzlei jederzeit einge⸗ 
ſehen werden koͤnnen und daß der Meiſt und Beſtbie⸗ 
tende eine Caution von 500 Rthlr. in Schleſiſchen 
Pfandbriefen zu deponiren hat. 

Militſch den 30ſten Januar 1836. 

Reichsgraͤſlich von Maltzan Frei⸗Standesherrliches 
Rent Amt. 

— —— ͤ 2;— 
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Am 25ſten d. M. Vormittags von 9 Uhr, ſollen im 
Auctionsgelaſſe Nro. 15. Maͤntler⸗Straße, verſchiedene 
Effekten, als Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meu⸗ 
bles und Hausgeräth, ſo wie ein herrenloſer braun und 
weiß gefleckter junger Huͤhnerhund, oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau den 18ten Februar 1836. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Kleeſaamen⸗ Verkauf, 10 
Auf hieſigen Gütern liegt noch 0 beträchtlich 
e Bea lfeßer Kleeſaamen zum Verkauf, 
; auflu eichnetes 
Amt zu wenden. e ke 8 N 
Hermsdorf unterm Kynaſt den 12. Februar 1836. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſches Frei⸗Standesherrl. 
Cameral⸗Amt. 


* 


u end Deffeniiche Ani, 
Auf Grund des Teſtaments des verſtorbenen Landrath 
v. Czettritz-Neuhauß auf Pilzen haben die unter⸗ 
zeichneten Teſtaments⸗Exekutoren zum oͤffentlichen Verkauf 
des im Schweidnitzer Kreiſe, eine halbe Meile von der 
Kreisſtadt gelegenen Nittergutes Pilzen einen Licitations⸗ 
Termin auf den 16. Mai c. Vormittag 10 Uhr 
zu Pilzen anberaumt. Zu dieſem werden zahlungsfaͤhige 
Käufer hiermit vorgeladen, und haben dieſelben bei an⸗ 
nehmbaren Gebote den Zuſchlag zu erwarten. Dieſes 
Gut, deſſen Kulturzuſtand vorzuͤglich iſt, indem ſich 
daſſelbe ſeit hundert Jahren bei ein und derſelben Fa⸗ 
milie befunden hat, beſteht aus 600 Morgen guten 
Ackerland, 61 Morgen größtentheils dreiſchuͤriger Wieſen, 
48 Morgen lebendigen Holzes und gutem genuͤgenden 
Viehſtapel. Die Wirthſchaftsgebaͤude und namentlich 
das eine, vor einigen Jahren ganz neu und maſſiv auf⸗ 

gebaute Gehoͤfte, befinden ſich in gutem Stande. 

Schweidnitz den 5. Februar 1836. 
Die Landraͤthlich von Czettritz-Neuhauß ſchen 
Teſtaments⸗Exekutoren. 
v. Gellhorn. Pfitzner. 


Sterk oe 


a 

Beim Dominio Mondſchuͤtz, Wohlauiſchen 4 
Kreiſes, eine halbe Meile von Wohlau, ſtehen 
150 Mutterfchaafe zur Zucht, unter denen einige 7 
und 60 Stuͤck vollzaͤhnig find, und 40 Staͤhre, % 
rein ſaͤchſiſcher Abkunft, aus der bekannten Roth⸗ EN 
Schönberger: Heerde, zum Verkauf. — Auch 
koͤnnen 150 Scheffel Stauden⸗Sommerkorn und 7 
80 Scheffel Knoͤricht abgelaſſen werden. ; 
7 8.4.33. . 8. 4. de. .. 4. fa · d. er ee -S ＋ -* 8·23·0 
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A n z; K i g e. 
Das Dominium Roſenthal bei Schiedlagwitz hat 
200 Stuͤck geſunde, zur Zucht vollkommen taugliche 


Mutterſchaafe, eine Anzahl Sprungboͤcke von verſchie⸗ 


denem Alter, und 40 Centner rothen Klee-Saamen 
beſter Qualität zu verkaufen. Das Wirthſchafts⸗Amt 
giebt nähere Auskunft. 

Die vom Dominium Niclasdorf bei Strehlen zum 
Verkauf geſtellten 200 Stuͤck Mutterſchaafe ſind bereits 
verkauft. k 


Bei dem Freigut Klein⸗Suͤrding, Breslauer 
Kreiſes, ſtehen 45 Stuck zweijährige Schoͤpſe, fo wie 

55 Stuͤck veredelte, zur Nachzucht taugliche Mutter- 
ſchaafe zum billigen Verkauf. 


Auf dem Dominium Töppliwoda bei Nimptſch, 
ſtehen 4 gemäftete Ochſen zum Verkauf. 1 55 


772277 ——— 
Ein dreſſirter brauner vierjähriger Huͤhnerhund maͤnn⸗ 


nchen Geſchlechts iſt zu verkaufen bei dem Wirthſchafts⸗ 
Beamten Schliebener in Schurgaſt. 


Nachdem der von mir fabricirte und in dan hieſigen 
Zeitungen im vorigen Monat angezeigte Taback, 2 
beſtehend aus den leichteſten ſudame⸗ 
rikaniſchen Gewaͤchſen, 
unter der Etiquette: + 8 
Dos-Amigos 


o d e r 


Freundſchafts⸗Canaſter, 
das Pfd. 8 Sgr.; in 4, 4 und J Paketen, 
vielfältig begehrt wird, fo habe ich mich veranlaßt gefiny 
den, zur Bequemlichkeit des auswärtigen geehrten Publikums 
ein Lager davon 9 1 2 0 s ; Er 
dem Kaufmann Herrn R. Arnold in ieanik, 
: J. G. Roͤhricht 800 
berg, und 3 
: 2 „J. C. Beck in Nee 
zu übergeben, wo jeder Auftrag prompt und zum Fabrik; 
preiſe ausgefuͤhrt wird. eee ee 
Ich enthalte mich aller weitern Worte, da ich glaube, 
daß jeder Verſuch zur hoͤchſten Zufriedenheit der reſpec⸗ 
tiven Raucher ausfallen wird. i 
Breslau im Monat Februar 1836. 


Die Taback⸗Fabrik von 


August Mertzog, 2 


Schweidnitzerſtraße No. 5 im goldenen Löten 25 


Taback⸗Offerte. 


Deutſchen Canaſter a 4 Sgr. i 

: Hortorifo a5 Sgr. ‚mo © 
Melange-Portorifo à 6 Sgr. Mfund, 
feinen Cauaſter 28 und 46 S u 
welche Sorten beſonders leicht und wohlriechend. ind, 
empfiehlt zur guͤtigen Beachtung beſten? 


Carl Busse, 
Reuſcheſtraße No. S im blauen Stern. 


— 
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* Srühbeet-Zenfter-Hfferte, * 


Neue fertige 27 Ellen lange und 2 Ellen breite, mit 
Eiſen beſchlagene, mit Oelfarbe angeſtrichene Frühbeet, 
Fenſter mit Sproſſen in Kitt, biete ich hiermit ſehr preis⸗ 
wuͤrdig zum Verkauf an. Auf Beſtellung verfertige ich 
nach Groͤße der Fruͤhbeetkaſten ſehr ſchnell die dauerhaß⸗ 
teſten Fruͤhbeet⸗Fenſter und bitte um geneigte Aufträge, 

Ferdinand Köhler, N 
Glaſermeiſter in Breslau, Albrechtsſtraße Mo. 9, 


in der ſogenannten Spiegelfabrik. 


* 
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Unterzeichneter 8 Gartenbeſitzern 
n und außerhalb Breslau, welche geſonnen find, im 
ſevorſtehenden jahre ihre Gärten anlegen zu laſſen, 
mit der Bitte, ihn mit ihren guͤtigen Aufträgen beehren 
zu wollen, indem er durch geſchmackvolle Anlagen alle, 
die ihm ihr Vertrauen ſchenken werden, gewiß zufrieden, 
zuſtellen hofft. Auch iſt er bereit, ſolche Gaͤrten, deren 
Umfang nicht einen eigenen Gaͤrtner erfordert, zu be⸗ 
ſtellen und zu beaufſichtigen. f 

Breslau den 22ſten Februar 1836. 

y Melzer, Kunſtgaͤrtner, 

Tauenziens⸗ Straße No. 34." 


l A 2 

Ein, hoͤchſtens zwei Knaben, finden für ein maͤßiges 
Penſionsgeld von 75 Rthlr. exelusive Wäͤſche in 
der Heiligen⸗Geiſtſtraße No. 3 parterre zu Oſtern noch 
freundliche Aufnahme. Der Penfionsgeber, der früher 
ein Knaben,Inſtitut geleitet und auch jetzt im Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſen arbeitet, kann den Eltern jede Be⸗ 
ſorgniß fuͤr das geiſtige Gedeihen der Kinder benehmen, 
indem er ihnen als Freund und Lehrer jede Art von 
Nachhuͤlfe gewähren will. s 


Eine anſtaͤndige Familie wuͤnſcht bald oder auch zu 
Oſtern einige Mädchen in Penfion, Naͤheres Kupfers 
ſchmiedeſtr. No. 34. Breslau den 23. Februar 1836. 

Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein durch glaubwuͤrdige Zeugniffe legitimirter Oekono⸗ 
mie⸗Beamter, unverheirathet und militairfrei, welcher in 
allen Branchen feines Faches, fo wie im Rechnungs- 
weſen wohlerfahren, ſucht ein baldiges Unterkommen als 
Verwalter oder Rentmeiſtce und leiſtet für den letzteren 
Fall Caution. Näheres im 

Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe, 
(eine Treppe hoch.) a 

Ein unverheiratheter Gärtner findet baldigen Dienft 
bei dem Dominio Klein⸗Kreidel, Wohlauer Kreiſes. 

85 Unterkommen Gefud. 

Eine brauchbare Wirthſchafterin, welche in einem be⸗ 
deutenden Haufe eine Reihe von Jahren conditionirt 
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An der Schwelle des Schauſpiethauſes iſt am 22ſten 
d. Mts. ein Strickbeutel verloren worden, in welchem 


ein engliſches Perſpectiv und ein weißes Taſchentuch 


befindlich. Wer letztere beiden Sachen Ohlauerſtraße 
No. 83. bei dem Kaufmann Herrn Held abgiebt J er⸗ 
hält 2 Rthlr. Belohnung. 

Breslau den 24ſten Februar 1836. 


— ů—— 3ßs«iErñſ9 v.48 


Zu ver miethen. 

Ein meublirtes Quartier von 3 Stuben iſt zu ver 
miethen. Näheres Schuhbruͤcke No. 6 vier Stiegen. 
— nn — — — 

Zu vermiethen iſt Kraͤnzelmarkt Nro. 1. ein kleines 
Gewoͤlbe, wie auch eine Wohnung in der Iten Etage, 
beſtehend in 4 Stuben, Entrée und Beilaß das Mär 
here bei Elias Hein am Ringe No. 27. 


Zu vermiethen iſt in den 7 Kurfuͤrſten die dritte 
Etage, beſtehend in 6 Zimmern, 3 Alkoven, Entrée und 
Beilaß. Das Nähere bei Elias Hein, am Ninge 
Nro. 27. 
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Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Breiter, Handlungs⸗Reiſen⸗ 
der, von Berlin. — Im goldnen Schwerdt: Herr 
Nevins, Kaufmann, von Leeds. — In der gold. Gans: 
Hr Heller, Gutsbeſ., von Ober⸗Schreibendorf; Hr Horo⸗ 
witſch, Kanfmann, von Odeſſa; Hofmarſchallin Gräfin von 
Loo, Kammerherrin Gräfin v. Zedlitz, beide von Rofenthal. 
— Im blauen Hirſch: Hr. Puſchmann, Gutsbeſ, von 
Neuwalde. — Im Rautenkranz: Hr. Graf v My⸗ 
cielski, von Zelaſie; Hr Heidemann, Lieutenant, von Hals 
nau. — Im goldnen Baum: Hr. Hoffmann, Poſt⸗Se⸗ 
cretair, von Hirſchberg; Hr. Locenz, Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
von Flämiſchdorf; Hr Neuhoff, Kaufm., Hr. Johne, Parti⸗ 
kulier, beide von Wohlau; Hr. v. Goldfuß, von Kittlau. — 
In 2 goldnen Löwen: Hr. Fengler, Paſtor, von Pe 
terwitz; Hr. Fengler, Apotheker, von Mislowitz; Geh. Ju⸗ 
ſtizräthin v. Paczenska, von Strehlen; Hr. Krauſe, Avo⸗ 
theter, von Auxas; Hr. Pätzold, Inſpektor, von Fürftens 
Ellguth. — Im weißen Adler: Hr. Graf v Pfeil, 
von Thomnitz; Hr. Baron v. Richthoffen, von Würgshal⸗ 
bendorf; Hr, Stockmann, Kaufmann, von Marktheidenfeld. 
— Im goldnen Zepter: Herr Wiener, Bioliothetar, 


hat, mit den beſten Atteſten verſehen, weiſet nach das 2 3 Gantof beide von A Bern 15 

Agentur und Vermiethungs⸗Bureau des ſcheſt 5820 N & 2 en den edel von Ludwi, dorf 
A. Pillmeyer, Einhorngaſſe No. 5. bereue No. 17. , e 
Getreide-Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 23. Februar 1836. 

12 Hoͤchſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen 1 Kthlr. 9 Sor. pf. — 1 Kthlr. 5 Sr pf. — 1 Rtblr. 1 Sgr. „ Pf. 
Roggen - Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. — = Rh 23 Sgr. 3 Pf. — . Kthlr. 22 Sgr. „ Hf. 
Gerſte = Rttlr. 20 Sgr. 6 Pf. — „ Athlr. 20 Sgr. pf. — . Nible. 19 Sgr. 6 Hf. 
Hafer „Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — > Abe. 14 Sgr. Pf. — ⸗Kthle. 12 Sgr. 6 Pf. 


Bi iefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme dee Sonn: und Fe 
A ibeln eite Ken cen Buchhandlung und iſt auch SE allen K 


tage) taglich, im Verlage der 
K Sniglihen Poſtämtern zu haben. 


Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch 
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